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1. Feſtſetzung der Wochenfettmenge.

Tageschronit
EntenteZwiſchenſpiel in Petersburg.
Finland unabhängige Republik.
Haigs Stellung erſchüttert
Wieder 12 000 To. verſenkt.
Amerikaniſche Kriegsausgaben

Drophezeihung und Wirklichkeit.
Mit angehaltenem Atem wartete das deutſche Volk in den

ereignisſchweren Dezembertagen des vorigen Jahres auf das
Echo, daß das deutſche Friedensangebot im feind-
lichen Ausland finden würde. „Den Vorſchlag zum Frieden zu
machen, iſt eine ſittliche Tat, die notwendig iſt, um die Welt

Auch die Neutralen von dem auf allen laſtenden Druck zu
befreien“, ſo hatte Kaiſer Wilhelw geſchrieben, und es gab in
der Tat mancherlei Kreiſe im Reiche, die bei den Feinden ein
Verſtändnis für dieſe von dem Gefühl innerſter Verantwort-
lichkeit getragene Auffaſſung erhofften.

Wenn wir die feindlichen Preſſeſtimmen jener Tage muſtern,
ſo beſtätigen ſie durchweg die Auffaſſung derjenigen, die unſer
Friedensangebot eher als friedenshemmend ſtatt friedensför-
dernd anſahen. Von allen engliſchen Blättern iſt der „Manch.
Guard.“ das einzige, das ſich die Mühe nimmt, den Vorſchlag
einer ernſthaften Erörterung, unter Berückſichtigung der allge
meinen Situation, zu unterziehen. Alle anderen engliſchen Zei-
tungen und die franzöſiſchen, italieniſchen, ruſſiſchen ſtehen
durchweg auf dem gleichen Standpunkt erklären das An-
erbieten nicht nur von vornherein ohne jede nähere Prüſung

für unannehmbar, ſondern auch für unehrlich, hinterhäl-
i „teufliſch geſchickt“, frech, anmaßend, „geradezu kin-

ich
Auf dieſer Grundlage erhebt ſich nun ein Gebäude wüſter

Berunglimpfung Deutſchlands und ſeines Friedensvorſchlages.
„Ein Friede zwiſchen der Zivilifation und einem tollen
Hund“, ſo heißt es, ſei ausgeſchloſſen. Die „Daily Mail ver-
ſteigt ſich zu folgenden geſchmackvollen Sätzen: „Bethmann Holl-
weg iſt zu einer höflichen Beantwortung ſeines Anerbietens
nicht mehr berechtigt als ein bewaffneter Einbrecher
in einem Privathauſe. Die Verbandsmächte werden ſich durch
das Anerbieten nicht fangen laſſen. Sie wiſſen, daß ein Friede
mit-einer Nation von Tigern, Mördern und Staatsmän-
nern, die alle Verträge als „Papierfetzen“ anſehen nicht des
Papiers und der Tinte wert iſt. Solange Deutſchland nicht
völlig und entſcheidend geſchlagen iſt, wird ein Friede nichts
weiter als ein Waffenſtillſtand ſein, den es in dem erſten Augen-
blick brechen würde, in dem es ſeinen Zwecken dienlich erſchei-
nen würde.“ Nicht minder liebenswürdig iſt der „Evening
Standard“, der am 28. Dezember ſchreibt: Wenn Preußen zum
Konferenztiſch kommt, dürfe es das nicht als ehrenhafter Frie-
densrichter, ſondern als abgefaßter Spitzbube.

Getragen werden alle diefe Aeußerungen von einem be-
neidenswerten Optimismus in bezug auf die militäriſche Lage.
Zwar wird mitunter großmütig zugegeben, daß „augenblicklich“
(wiewohl die Ereigniſſe in Rumänien von Deutſchland in
ungeheuerlicher Weiſe aufgebauſcht würden), die Dinge für
Deutſchland noch nicht am allerſchlimmſten ſtänden. Aber was
hat das gegenüber den ſicheren Siegeschancen für die Zukunft zu
beſagen! So ſchreibt der „Temps“ am 15. Dezember: „An
dem Tage, an dem die Deutſchen geſchlagen ſind und die
Deutſchen werden geſchlagen werden, wenn wir und unſere Ver-
bündeten alle unſere ſo unendlich überlegenen Hilfsmittel zur
Anwendung bringen an jenem Tage bedürfen wir nicht der
Wolffſchen Agentur und der Neutralen, um an den Frieden zu
denken. Der Friede wird dann notwendig von ſelbſt aus der
Lage erſtehen. Um dieſen Frieden zu erlangen, heißt es den
Krieg fortführen.“ Noch ſiegesſicherer iſt General Berthaut,
der im „Petit Journal“ nachzuweiſen ſucht, daß ſich die Lage
der Deutſchen an der e. ſeit der Marneſchlacht
und an der ruſſiſchen Front ſeit e 1915 ſtetig verſchlechtert
habe, um dann zu dem Ergebnis zu kommen, „daß Deutſch-
kand jetzt tatſächlich am Ende ſeiner Kräfte ange-

„Daily Chron.“ iſt ſo freundlich, Deutſchland
et eine kleine Galgenfriſt zu bewilligen, und prophezeit die
7 e Kataſtrophe für den Sommer 1917: Deutſchland weiß,

Zunächſt in Form der furchtbarſten

kommen ſei“.

e kommen muß.“

Mittwoch, den 12. Dezember 1917.

Hungersnot. Wahrſcheinlich wird dann Deutſchland auch
militäriſche Niederlagen erleiden, die unberechenbar viel ernſter
ſein werden, als die des Jahres 1916. Wenn im Frühjahr der
Boden trocken wird, werden die Alliierten eine derartige Ueber-
macht an Kanonen, Munition und Mannſchaften beſitzen, wie
ſie noch nie auf beiden Seiten beſtanden hat.“

Was Wunder, wenn bei ſo glänzenden Ausſichten auch
die annexzioniſtiſchen Kriegsziele der Entente wieder mächtig ins
Kraut ſchießen! Allgemein wird die Wiederherſtellung Bel

giens zu völliger Unabhängigkeit und die Herausgabe der Reichs
lande als grundlegende Bedingung erklärt. Der „Globe“, der

auch hier wieder an der Spitze marſchiert, fordert für Frankreich
Elſaß-Lothringen, für Belgien angrenzende Gebiete Deutſch
lands, für Rußland einen Teil von Oſtpreußen, das öſtliche
Galizien und die europäiſche Türkei, für Rumänien die Buko-
wina, für Jtalien Jſtrien, für Serbien Bosnien und die Herzego
wina und ſchwelgt im übrigen in der Ausmalung märchen-
hafter Entſchädigungen und Kontributionen, die Deutſchland
zu leiſten hätte. Aehnliche Weltaufteilungspläne findet man
auch in der italieniſchen Preſſe.

Was die Zeitungen ſchreiben, verkünden wenige Tage
ſpäter in feierlicher Form vom Miniſterſeſſel aus Briand, Lloyd
George, Pokrowſky, Sonnino.

Und wieder wenige Tage ſpäter wurde die ablehnende
Vierverbandsnote den neutralen Botſchaftern ausgehändigt.
Was riskierte man auch damit! Der Sieg ſtand vor der Tür
es konnte ja wohl nicht fehlen.

Die Melodie wird nun nicht mehr fallen gelaſſen. Mit
beſonderer Virtuoſität weiß ſie der engliſche Generaliſſimus
Haig zu meiſtern. Bei einem der zahlreichen Jnterviews, die
er der Ententepreſſe bewilligte, bat ein pflichteifriger Preſſe
mann den Heeresgewaltigen, ihn im Laufe der nächſten Tage
kinematographiſch aufnehmen zu dürfen. „Einverſtanden!“ ant-
wortete Haig. „Sie brauchen Jhre Leute nur bei unſerem Ein-
zug in Brüſſel Aufſtellung nehmen zu laſſen.“ Der Bericht
erſtatter ſtutzte, aber Haig begütigte ihn: „Seien Sie ganz
ruhig. Es wird raſch dazu kommen!“

Das war im Februar 1917. Und heute Nach alter Ge-
wohnheit verweiſen wir wieder auf die Kriegskarte. Oder noch
beſſer: wir verweiſen auf die gleiche Preſſe, die ſich vor einem
Jahre vor Ueberheblichkeit und Siegestrunkenheit nicht zu laſſen
wußte. Am 15. November veröffentlichte „Daily Graphic“
einen Leitartikel, der in folgendem Klagelied gipfelt: „Alle
unſeren ſchönen Hoffnungen auf einen baldi-
gen Sieg müſſen beiſeite geſetzt werden. Deutſch
land hat im Widerſtand wie im Angriff eine Kraft gezeigt,
die wir uns vorher nicht haben träumen laſſen, und
wenn wir es beſiegen wollen, müſſen wir jede Unze un-
ſerer Kraft in die Wagſchale werfen.“ Von dieſen Unzen
aber hat Großbritannien keinen Ueberfluß mehr zu verſenden!

Pom Kriege und frieden,
Aus dem Oſten

Die Waffenſtillſtandsverhandlungen im Oſten.

Verlin, 10. Dezember. Ueber den Verlauf der Ver-
handlungen über die Waffenruhe an der Oſtfront er-
fahren wir folgendes:

Zu Beginn der Verhandlungen mit der im Standort des
Hauptquartier des Oberbefehlshabers Oſt erſchienenen ruſ ſchen
Delegation ſtellte ſich beim Austauſch der Vollmachten heraus,
daß dieſe auf beiden Seiten lediglich dazu ermächtigten,
über einen Waffenſtillſtand zu verhandeln, nicht aber
über den Frieden. Die ruſſiſche Delegation ſchlug vor, einen
allgemeinen Waffenſtillſtand für alle Heere
und auf allen Fronten zu vereinbaren. Hierauf konnte unſerer-
ſeits nicht eingegangen werden, da die Bundesgenoſſen
Rußlands weder vertreten waren, noch den ruſſiſchen Dele-
gierten Vollmachten erteilt hatten, in ihrem Namen zu ſprechen.

Wir kamen daher überein, die Verhandlungen auf den Ab-
ſchluß eines Waffenſtillſtandes zwiſchen den Armeen
der Verbündeten und dem ruſſiſchen Heere zu be-
ſchränken. Von ruſſiſcher Seite iſt hierbei ausdrücklich hervorge-
hoben worden, daß der abzuſchließende Waffenſtillſtand den un-
mittelbaren Eintritt in Friedensver handlungen
zum Zwecke haben ſolle, und zwar einen allgemeinen
Frieden, zwiſchen allen Kriegführenden. Hiervon haben
die Bevollmächtigten der Verbündeten mit Befriedigung Kennt-
nis genommen. Sogleich in die Erörterung von Friedens-
fragen einzutreten, war ſchon deswegen nicht möglich, da die
beiderſeitigen Vollmachten hierzu nicht ausreichten.

Am 2. Sitzungstage teilten die ruſſiſchen Delegierten uns
ihre Vorſchläge für den Waffenſtillſtand mit. Dieſe Be

157. Jahrgang.
eeaaaugeeaaaaaçceeeee

dingungen gingen für ihre militäriſche Lage zum Teil g an z
erſtaunlich weit. Die Ruſſen verlangten beiſpielsweiſe
die Räumung der Jnſeln im Rigaiſchen Meere
b uſen, ohne ihrerſeits die Zurückziehung ihrer Truppen an
irgend einer Stelle der Front anzubieten. Ferner wollten ſie
uns vorſchreiben, für die ganze Dauer eines ihrerſeits auf
6 Monate vorgeſehenen Waffenſtillſtandes unſere
Truppen in den Schützengräben der Oſtfront zu be
laſſen. Nicht einmal deren Zurückverlegung in Ruhequar
tiere ſollte geſtattet ſein. Auf ſolche Bedingungen konnten wir
uns natürlich nicht einlaſſen. Bei der Beſprechung der ein
zelnen Punkte ſtellte ſich dann aber heraus, daß in allen, außer
in einer Frage eine Einigung leicht zu erzielen war. Der ein
zige Punkt, für den wir keine Löſung fanden, war die Frage
der Jnſeln im Rigaiſchen Meerbuſen, deren Räumung
natürlich außerhalb jeder Diskuſſion ſteht.

Wie leicht an ſich eine Einigung zu erzielen war, zeigte ſich
in dem Augenblicke, als die ruſſiſchen Delegierten erklärten, wei
tere Jnſtruktionen aus Petersburg einholen zu müſſen; denn
wir haben daraufhin in kürzeſter Zeit und ohne auf ernſtliche
Schwierigkeiten zu ſtoßen, eine Einigung über die Bedingungen
der jetzt eingetretenen zehntägigen Waffenruhe erzielt. Jn
dieſer kurzfriſtigen Abmachung dürfen wir vielleicht ein
gutes Vorzeichen für die Zukunft erblicken.

Der öſterreiichſche Generalſtabsbericht.

Wien, 10. Dezember. Die Verbündeten haben mit den
zwiſchen Dunjeſtr und Donaumündung ſtehenden ruſſiſchen
und rumäniſchen Armeen der ruſſiſchen Front Waffen
ſt il Iſt a nd geſchloſſen.

Die angeblichen Abſichten der Maximaliſten.
Pariſer Blätter veröffentlichen folgende ſichtlich infpi

rierte Meldung: Die bisherigen Unterhandlungen
zwiſchen den Maximaliſten und Deutſchen hatten keine
nennenswerten Ergebniſſe. Die Maximaliſten be
abſichtigen, im gegebenen Augenblick die Unterhandlungen mit
Deutſchland abzubrechen und ein allgemeines Frie-
densprogramm zu formulieren mit der Aufforderung an
die Alliierten ſich dieſem anzuſchließen. Auf eine
Weigrung der Alliierten hin würden ſich die Maximaliſten
für berechtigt erklären, über einen Sonderfrieden zy
verhandeln und einen ſolchen abzuſchließen.

Petersburger Zeitungen teilen laut „B. T.“ mit, daß
im Zuſammenhang mit den durch die Waffenſtillſtandsverhand-
lungen eingetretenen Verhältniſſen die Frage der Einberu-
fung der Konſtituante im poſitiven Sinne entſchies
den ſei. Lenin hält es für zweckmäßig, die Ent ſchei
dung über den Waffenſtillſtand der Konſtitug
ante zu überlaſſen, um die Verantwortung von ſich abzuwälzen
Die konſtituierende Verſammlung wird, wie es weiter heißt,
Anfang nächſter Woche zuſammentreten. Es iſt noch dig
Frage, wie viel Abgeordnete aus der Provinz zugegen ſein
werden, infolge der gegenwärtigen Zerrütttung des Eiſenbahn
verkehrs,

Man will mit Rußland nicht brechen.
Stockholm, 10. Dezember. Nach Petersburger Mel-

dungen macht ſich bei den gegenwärtigen leitenden ruſſie
ſchen Kreiſen ein ſtarkes Beſtreben geltend, in der Friedens
frage einen Bruch mit der Entente zu vermeider
und die Weſtmächte zur Teilnahme an den Friedensunterhand
lungen zu bewegen. Trotz ki verſucht, über Frankreich Ein
fluß auf England zu gewinnen. Donnerstag hatten die verbün
deten Botſchafter in Petersburg eine Verſammlung
in der nach Meldungen der Blätter Buch an an Mitteilungen
über die Beſchlüſſe der Pariſer Konferenz machte. Die
Weſtmächte hätten dort beſchloſſen, einſtweilen den Bruch
mit Rußland zu vermeiden und, falls die konſtituie-
rende Nationalverſammlung die eingeleitete Friedensaktion
fortſetzt, an dieſen Unterhandlungen teilzunehmen.
Jedenfalls ſollten Repreſſalien gegen Rußland unterbleiben.
Dieſe Beſchlüſſe wurden von der franzöſiſchen Botſchaft der
Preſſe mitgeteilt, gleichzeitig mit der Verſicherung der Bereit-
willigkeit zu Friedensunter handlungen 3
einer Baſis, welche Frankreichs Würde und Jntereſſen n
wpiderſpreche. Trotzki hat daher erneut die Verbündeten aufge
fordert. an den Verhandlungen in BreſtLitowsk teilzunehmen.,
Jn Bolſchewiki kreiſen wird dem ſcheinbaren
gegenkommen der Entente wenig Vertrauen entgegenge
bracht, dagegen viel von dem Eindruck der Verhandlungen
das franzöſiſche Volk erwartet. Man verheimlicht ſi
keineswegs die großen Schwierigkeiten eines SonderUeberein
kommens und will jedenfalls der übermorgen zuſammentreten
den Nationalverſammlung die Entſcheidung überlaſſen.



Das Mißtrauen der Bolſchewiti dürfte nur allzu herechtigt
ſein. Offenbar zielt England auf das Hinausſchieben bezw. Ver
eiteln eines Ergebniſſes der Verhandlungen ab. Es fragt ſich
daher, ob wir uns unter dieſen Umſtänden auf allgemeine Ver
handlungen einlaſſen ſollen.

Ueber die Stellungnahme der Ententebot-
ſchaft er in Petersburg verbreiten verſchiedene Berliner Blätter
unwverbürgte Meldungen. Als ein engliſcher Annäherung s
verſuch an die Bofſchewikiregierung äßt ſo wird einem
Blatte berichtet, die Tatſache ausdeuten, daß ein Mitglied
der Petersburger engliſchen Botſchaft Trotzki be
ſuchte. Man habe über die Freilaſſung der in England zu
rückgehaltenen ruſſiſchen Revolutionäre und über die Reiſe
erlaubnis der engliſchen Untertanen aus Rußland
nach dem Auslande verhandekt. Die Unterhandlungen ſeien
günſtig verlaufen.

Eine Mahnung Trotzkis an die Alliierten.
nach einer Meldung der P. T.-A. vom 7. Dezember unterrichtete
Trotz ki die Geſandten von England, Frankreich,Am rite Jl en China Japan, Rumänier,
Belgien und Serbien in amtlicher ſchriftlicher Form über
den Gang der deutſch-ruſſiſchen VerVerhandlungs-handlungen und über die eingetretene
pauſe.Er machte die Geſandten darauf aufmerkſam, daß der Ze i t
raum von mehr als einem Monat zwiſchen dem erſten ruſſi
ſchen Friedensangebot und der Wiederaufnahme der Verhand-
lungen am 12. a 7 groß genug ſei, um den verbün-
deten Regierungen Gelegenheit zu geben, ihre Stellung
zu den Friedensverhandlungen feſtzulegen, d. h. ja vder
mein zu ankworten, und, wenn ſie nein antworten, offen zu
erkſären, für welche Ziele die Völker Europas vier Jahre
hindurch ihr Blut vergießen ſollten.

Buchanan gegen den ruſſiſchen Sonderfrieden.
Reuter meldet aus Petersburg: Der britiſche Botſchafter

Buchanan hat bei einem Empfang von Preſſevertre-
rern der ruſſiſchen Preſſe geſagt, er ergreife dankbar die Ge
legenheit, um an die ruſſiſche Demokratie zu appellieren, der
man die Politik England verdächtigt habe. Wir
wünſchen, ſagte der Botſchafter das ruſſiſche Volk nicht
zu bevormunden, und wir beabſichtigen, keinen
Zwang gegen es anzuwenden. (J wol) Die Tatſache aber,
daß die Kommiſſäre des ruſſiſchen Volkes mit den Feinden ohne
porherige Ueberlegung mit den Alliierten Rußlands Verhand-
lungen eröffneten, iſt eine Berletzung des Abkommens vom Sep-
tember 1914. Keinen Augenblick können wir die Rechtmäßigkeit
der Behauptung der Volkskommiſſare anerkennen, daß ein Ver-
trag der früheren autokratiſchen Regierung für das heutige demo-
kratiſche Kabinett nicht bindend ſei. Wenn ein ſolcher Grundſatz
allgemein anerkannt würde, würde man ja die Gültigkeit aller
internationalen Verträge untergraben. Während wir dieſe
Neuordnung der Volkskommiſſare tadeln, wünſchen wir
jedoch nicht einen unwilligen Verbündeten zu
Fwingen, ſeinen Teil von den gemeinſamen Anſtren
gungen weiterhin auf ſich zu nehmen, indem wir
auf unſeren Rechten beſtehen, die uns aus dem Vertrage von
1914 zuſtehen. Wir appellieren an die höchſten demokratiſchen
Grundſätze, die auch das ruſſiſche Volk als ſein Jdeal hingeſtellt
hat. Wir wünſchen einen demokratiſchen Frieden,
der in Uebereinſtimmung mit den Wünſchen der
kleinen und ſchwachen Nationen geſchloſſen werden

ſoll. Wir wünſchen einen Frieden, der jeden Gedanken
an Entſchädigungen und Einverleibung en klei
ner Nationen durch große Reiche aus ſchließt. Der Rat
der Volkskommiſſare wird ſich, wenn er glaubt, einen ſolchen
Frieden durch einſeitige Verhandlungen mit den Feinden errei-
chen zu können, irren. Die ſpannen das Pferd hinter den Wa
gen. Die Verbündeten dagegen wollen zunächſt unter den
Kriegführenden Uebereinſtimmung über die allge
meinen Bedingungen erzielen, bevor ſie in Waffenſtill
ſtands- und Friedensverhandlungen eintreten. Kein einziger
deutſcher Staatsmann hat bisher etwas geſagt, aus dem man
ſchließen könnte, daß die deutſche Autokratie die Jdeale der ruſ
ſiſchen Demokratie teile. Obſchon die Verbündeten zu den
Verhandlungen über einen Waffenſtillſtand keine
Vertreter entſenden können, ſind ſie doch bereit, ſobald
eine feſte Regierung in Rußland beſteht, mit dieſer Re
gierung über die Kriegsziele und über die Bedingun-
gen, unter denen ein rechtmäßiger und dauerhafter
Friede geſchloſſen werden kann, zu beraten. Mitt-
lerweile verleihen wir Rußland den größten Beiſtand, indem
wir die Hauptmacht der deutſchen Heere an den verſchiedenen
Fronten feſſeln und zurückdrängen. Buchanan erinnerte ferner
daran, daß ohne die engliſche Land und Seemacht Rußland
ein deutſcher Vaſall geworden und die Autokratie über
mächtig geworden wäre. Wenn wir, ſagte er, uns fern ge
halten hätten, wäre die Revolution nie gekommen,
und nie wäre der Tag der Freiheit für das ruſſiſche Volk
angebrochen.

Der Zweck dieſes ſchlauen Aktes des mit allen Waſſern ge
waſchenen engliſchen Diplomaten iſt mehr als durchſichtig. Er
ſucht die Bolſchewiki, deren Behauptung in der Macht die wüſte
Schimpfaktion der engliſchen Oeffentlichkeit als recht unange-
bracht erſcheinen läßt, gegen Deutſchland mißtrauiſch zu machen
und mit öligen Worten und den längſt abgedroſchenen Redens
arten aufs neue für die Entente einzufangen. Eine Revi-
ſion der Ententekriegsziele malt er auch in ver
ſchwommenen Schattenriſſen an die Wand und betont den
annexions- und entſchädigungsfreien Frieden, der für uns un-
annehmbar ſein und bleiben muß. Bevor die Entente ſich
praktiſch auf diskutabler Baſis zu Friedensverhandlungen ent
ſchließen könnte, wäre Rußlands Waffenſtillſtand längſt abge

Jaufen, und wir hätten keinerlei Anlaß, das unſchlüſſige und
ſchwankènde Land zu ſchonen, da die Zeit unſererſeits nicht ver
trödelt werden kann, ſondern uns zu entſchloſſenem Handeln

So re Lenin wohl auch ſein, daß er klar er
nnt, wohin die Beſtrebungen Buchanans zielen. Ob die gleiche

Ent ſchloſſenheit auch ſeitens der konſtituierenden Ver-
fammlung, der Lenin angeblich die Entſcheidung überlaſſen
will, vorhanden ſein wird, muß abgewartet werden. Da ſie
bald fallen muß, wird unſere Geduld auf keine ſchwere Probe

werden.
Ruſſiſche Grenzſperre.

Stockhohm, 10. Dezember. Wie aus vmeſdet wird, beſahl die neue Regierung die ſtrenge Ab

r auch der r und mandſchuri-chen Grenze. Der engli
unternah mangeblich den Verſuch, über Sibirien heimzu-
kehren, da die ſchwediſche Grenze zeitweilig für die Eng
länder geſperrt iſt. Nach dem „Rjetſch* haben ſämtliche
e Untertanen am 2. Dezember Moskau ver
aſſen.

Chineſiſche und japaniſche Truppen auf ruſſiſchem Gebiet.
„Pravda* meldet, daß aus Charbin ein Telegranrm

eingetroffen ſei, wonach chineſiſche Truppen ganz uner-
wartet in die Stadt eingerückt ſeien, nach Ausſagen chineſiſcher
Offiziere, um die dortigen Chinefen zu beſchützen. Das Blatt
meldet weiter, daß eine japaniſche Abteilung in Wla-
diwoſtock gelandet ſein ſoll.

Ein unabhängiges Vaſchkirenreich!
Kopenhagen,“ 10. Dezember. „Berl. Tid.“ meldet aus

Haparanda: „Pravda“ zufolge beſchloß der Baſchkiren-
Kreisrat unter. Zuſtimmung der Garniſon Orenburg, das zu den
Gouvernements Orenburg, Ufa, Perm und Samara
gehörige Baſchkirengebiet für unabhängig zu erklären. Am
21. Dezember wird die verfaſſunggebende Nationalverſammlung
der Baſchkiren in Orenburg zuſammentreten.

Die Entſcheidung über die ruſſiſche Demobiliſation.
Schweizer Grenze, 9. Dezember. Am 18. Dezember wird in

Petersburg der Kongreß der Armeekommiſſionen
eröffnet werden, der über die Demobiliſation ent-
ſcheiden foll.

Das „Petit Journal“ erfährt im Miniſterium des Aus-
wärtigen Man müſſe damit rechnen, daß Lenin und Trotzki
in ihrem unbedingten Willen, den Krieg ſo raſch
wie möglich zu beernden, auf das Verbot der Truppenver-
ſchiebungen nach dem Weſten verzichten werden.

(Dieſe Meldung leidet gerade nicht an hervorragender
Klarheit!)

Krylenko ſoll gegen Kaledin marſchieren laſſen.
Vom Kadettenführer Miljukow wird berichtet, er ſei

von ſeinem Wohnſitz verſchwunden.
Trotzki befahl angeblich dem Generaliſſimus Kry-

lenko, ſofort in der Richtung Moskan, Roſt ow und
Orenburlg Truppen abgehen zu laſſen, um die her
anrückenden Streitkräfte der Gegenrevolutionäre aufzuhalten.
Kornilow ſei in Nowotſcherkask eingetroffen, wo ſich
Kaledin und General Alexejew aufhielten.

Keine Abtrennung Sibiriens von Rußland.
Petersburg, 10. Dezember. (P. T.-A.) Die von Havas

und zum Teil von Berichterſtattern der Preſſe der Alliierten ge
brachten Meldungen von einer Lostrennung Sibi-
riens, des Kaukaſus und der Krim find vollkommen
erlogen.

Die unabhängige Republik Finland.
Stockhholm, 10. Dezember. Telegramme aus Heſing-

fors via Haparanda beſtätigen, daß die neue bürgerliche Re
gierung Finlands mit Spinhufvud, dem Führer
der ſchwediſchen Volkspartei als Präſidenten, die völlige Un-
r Finlands proklamiert hat. Deruß foll vom Landtag einſtimmig gefaßt ſein,
nachdem die Sozialiſten ihre Obſtruktion aufge
geben haben. Finland erwartet zuvperſichtlich, daß die Mächte
die Unabhängigkeit des Landes anerkennen.

Stockholm, 10. Dezember. Uleaborger Zeitungen teilen
mit, daß der finiſche Senat die Selbſtändigkeit Finlands
profklamiert hätte. Die finiſche Regierung unternimmt
nach der gleichen Quelle Schritte, um die internatio-
nale Anerkennung und die Selbſtändigkeit Finkands zu
erreichen. Miniſterpräſident Svinhufvud erklärte im Landtag,
daß die ſchon herrſchende Hungersnot Finland dazu
zwinge, mit anderen Mächten in Verbindung zu treten. Der
Ruf nach Hilfe für Finland wird in der ſchwediſchen Preſſe
immer lauter. Sowohl „Allehanda“ wie „Aftonbl.“ erklären
heute in eingehenden Artſkeln, es ſei unbedingt nötig,
ſas r das leidende Nachbarvolk ſchwediſcherſeits etwas ge

eh e.
Eine lettiſche Kundgebung.

Die in Livland befindliche lettiſche Bevölkerung hat ſich
nach dem „Vorwärts“ in dem Livländiſchen Landes-
rat eine Zentralorganiſation gegeben, die im Verein lokalen und
beruſlichen Organiſationen (Rigaer Arbeiterdeputiertenrat, Exe
kutivkomitee der lettiſchen Schützenregimenter u. a.) eine Erklä-
rung beſchloſſen hat, in der es u. a. heißt:

„Unter beſonderer Beachtung des Umſtandes, daß die wei
tere Entwicklung eines ſreundſchaftlichen nachbarſtaatlichen Frie
dens zwiſchen Deutſchland und Rußland nur möglich iſt, wenn
durch friedliche Verſtändigung der Staaten ein Ausgleich der Jn-
tereſſen an der baltiſchen Küſte herbeigeführt wird, dieſe aber
ausgeſchloſſen erſcheint, wenn die eine oder die an-
dere Macht den wichtigſten Teil der baltiſchen
Küſte in ihrer Hand behält, treten wir im Streben nach
einem demokratiſchen rFieden, der auch die wirtſchaftliche und
politiſche Zukunft Lettlands ſichern ſoll, für die Neutrali-
ſierung Lettlands ein, indem durch internationale
Rechtsgarantien aus Lettland ein autonomer Zwiſchenſtaat ge
bildet wird Eines jeden feindlichen Gefühls gegenüber dem
deutſchen Volke bar, müſſen wir doch eine Angliederung
des lettiſchen Landes oder eines ſeiner Teile, gleich
gültig in welcher Rechtsform, an Deutſchland auf das ent-
ſchiedenſte ablehnen weil ein ſolcher Schritt nur den Keim
neuer Konſlikte in ſich tragen und unſere wirtſchaftlichen Ent-
wicklungsmöglichkeiten beeinträchtigen würde.“

Dieſe intereſſanten Völker ſcheinen durch das demokratiſche
Friedensgefaſel völlig rappelig geworden zu ſein. Erfreuficher
Weiſe beſteht keine Ausſicht, daß ſich dieſe verſtiegenen Anſprüche
erfüllen laſſen.

Rücktritt Bratianus
Genf, 10. Dezember. „Exzelſior“ beſtätigt, daß man den

Rücktritt des Miniſteriums Bratianu erwartet. Mit den
Entſchlüſſen, zu denen ſich Rumänien in nächſter Zeit gezwungen
ſehe, ſei es unvereinbar, daß der Mann, der die Kriegserklärung
unterzeichnete, an der Spitze des Staates ſteht.

Genf, 10. Dezember. Die ſchon geſtern vom „Matin“ ge
machten Andeutungen über einen die Dynaſtie bedrohen-
den Regierungswechſel in Rumänien werden heute
auch in anderen Blättern kommentiert. Der Lyoner „Progres“
will wiſſen, daß innerhalb der rumäniſchen Bevölkerung Unzu
friedenheit mit den jüngſten Entſchließungen der Regierung
herrſche. Man will ſogar wiſſen, daß Peter Carp bereits Füh

che Militärattache el de
kung König Ferdinands bald e An die Nachricht von
der eigung ſeines älteſten Sohnes Cark, der ganz
in die Fußſtapfen ſeiner Mutter tritt, vermögen wir einſtweilen
allerdings nicht zu glauben.

Aus dem Weſten
Was die Entente 1N7 verhkoren hat.

Seit Ablehnung des deutſchen Friedens
angebotes vom 12. Dezember 1916 verlor die Entente
trotz ihrer vielfachen Ueberlegenheit an Zahl und Material an
die Mittelmächte im ganzen über 430 000 Gefangene und über
4000 Geſchütze. Die ungeheuren wirtſchaftlichen und militäri-
ſchen Werte, die ſich außerdem durch Beſetzung weiteſter
Strecken reichſten feindlichen Gebiets und Erbeu-
tung ungeheurer Mengen Kriegsgerät ergeben, laffen
ſich in Zahlen nicht annähernd ausdrücken. Von Mitte Dezem-
ber 1916 bis Mitte Dezember 1917 wurden ausßerdem insge-
ſamt 9 160 600 Br.-R.- To. verſenkt.

Faucht vor einer deutſchen Offenſive im Weſten.

Genf, 10. Dezember. Die franzöſiſchen Zeitungen bereiten
die Bevölkerung auf den mit Unterſtützung öſterreichiſchunga-
riſcher Truppen zu erwartenden deutſchen Stoß gegen
die Weſtfront vor. Die Zeitungen haben die Weiſung er-
halten, die Befürchtungen über die Möglichkeit eines Durchbruchs
mit dem Hinweis darauf zu beruhigen, daß der Abtrans-
port großer Truppenmaſſen von der ruſſiſchen Front
und die Konzentration des Artilleriematerials lange Mo
nate in Anſpruch nehmen werde. (9) Es handelt ſich alſo
für die Weſtmächte nur darum, ſo lange aus zuhalten bis
die amerikaniſchen Truppen an der franzöſiſchen Front
angekommen ſeien. Herve verlangt in einem angſtgequälten
Leitartikel wiederum den Ententegeneraliſſimus.

Haigs Stellung erſchüttert
Schweizer Grenze, 19. Dezember. Wie der „Zür.

Tagesanz.“ meldet, iſt die Stellung des Generals Haig in
foloe des Mißerfolges der Engländer bei Cambrai ernſtlich
er hüttert. Zu ſeinem Nachfolger ſoll der jetzige Oberbe-
fehlshaber in Paläſtina, General Allenby, ernannt werden.

Zur Rede Vonar Laws.
Jrn Reuters Wiedergabe der Rede, die Bon ar Law an

läßlich des Briefes von Lord Lansdowne gehalten ha!,
fehlte eine wichtige Stelle. Sie kautet nach „Times“: Ein
Friede auf der von Lansdomw ne angeregten Baſis würde
tatſächlich eine Niederlage für uns bedeuten.
würde die Lage des britiſchen Reiches nach einer ſolchen Nieder-
lage ſein? Wir können die Tatſache nicht verſchleiern,
daß ein Krieg, der ſo lange dauert und ſo viele Leiden mit ſich
bringt, die Bevölkerung eines jeden Landes beeinfluſſen muß,
vei uns ſo gut wie in den Dominions. Wenn wir nun am
Ende unſer Ziel nicht erreichen können, glaubt jemand
tatſächlich, daß die Einheit des britiſchen Reiche s
von der wir hoffen, daß ſie infolge dieſes Krieges feſter werden
wird dann noch aufrecht erhalten bliebe? J
glcwbe es nicht!

Wir auch nicht! Und mit der Erreichung dieſes un ſe-
res wichtigſten Kriegszieles wäre eben das Rückgrat des großen
Seerä exrs gebrochen und die Freiheit der Meere in die
Wege geleitet.

Militäriſche Kraftanſtrengungen Englands.
London Gdrer, 8. Dezember. Die militäriſchen

Vorbereitungen, die gegenwärtig in England im Gange
ſind, laſſen erkennen, daß man ſich dort für die Notwendigkeit
rüſtet, einen großen Schlag zu führen oder einem ſolchen zu
begegren, bevor auf die amerikaniſche Hilfe zu rech
nen iſt. Die geſamte im Lande befindliche Bevölkerung wird
auf Grund eines bereits fertiggeſtellten Kartenſyſtems
in das jeder einzelne eingetragen iſt, für den Heeresdienſt klaſſi
fiziert. Um die verlangten 10 000 Bauarbeiter und das
notwendige Material zu ſchaffen, wurde jede prirate Bautätig-
keit durch eine Verfügung unterbunden, welche die Verwendung
des dafür erforderlichen Stahls und anderer Materialien von
einer beh hen Erlaubnis abhängig macht. Der zur Steige-
rung der Kriegsſeiſtungen der Kolonien ausgeübte Druck wird
aufs äußerſte verſtärkt.

Jn Kanada finden dauernd Maſſenverhaftungen
von Wehrpflichtgegnern ſtatt. Jn Auſtralien iat
ſich der Miniſterpräſident Hughes perſönlich für Neuwahlen im
Sinne der engliſchen Forderungen aufs ſtärkſte engagiert und
einem erheblichen Teil der Wählerſchaft als Staatsfeinden das
Stimmrecht entzogen, zahlreichen auch wegen ihrer deutſchen Ab
ſtammung. Die wehrpflichtfeindliche Strömung erhält ſich aber
trotz aller Verhaftungen und Hausſuchungen in unverminderter
Stärke. Jn England erregt es förmliche Beſtüzung, daß
gerade in Woolwich, dem Zentrum der engliſchen Kriegs
induſtrie, ein Hauptherd der kriegsfeindlichen Be
wegung feſtgeſtellt wurde.

Die engliſche Zeitſchrift „John Bull“ fordert von der Regie
rung die ſofortige Verhaftung und Erſchießung der pazifi-
ſtiſchen Abgeordneten Snowden und MacDonald, weil ſie
ſich in einer Reſolution für einen baldigen Friedensſchluß aus
geſprochen haben.

Genf, 8. Dezember. Nach Mitteilungen aus amtlicher eng
liſcher Quelle ließ das Kriegsminiſterium dem Unterhaus zur
Ergänzung der engliſchen Heeresbeſtände vorſchlagen: Einbe-
rufung der 18jähri 9 n der Zurückgeſtellten, deren Urlaub
abgelaufen iſt, Mobiliſierung eines Teiles der Berg
arbeiter und der übrigen Zurückgeſtellten der kriegswichtig-
ſten Jnduſtrien.

Der Krieg gegen Italien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wiäen, 19. Dezember. An der Piave-Mündung entriſfen
Sturmtruppen des Deeſer HonvedJnfanterie Regiments Nr. 32
dem Feind den Brückenkopf von Breſſanin; es wurden 6 ita
lieniſche Offiziere und 228 Mann gefangen genommen und
10 Maſchinengewehre erbeutet.

Der Seekrieg
12 000 To. -Beute eines UBootes.

Berlin, 10. Dezember. (Amtlich.) Eines unſerer Unter
ſeeboote hat im Atlantiſchen Ozean neuerdings 12 006
Bruttoregiſtertonnen Schiffsraum verſenkt. Zwei der vernich
teten Dampfer wurden aus Geleitzug hermusgeſchoſſen.
wurde der bewaffnete amerikaniſche Dampfer „Aktae on (5008
Tonnen) auf der Fahrt von Vordeaug nach Amerrka verſenkt,
(Vereits früher gemeldet.)

ſterdam, die Rachricht eingetroſfen v der e m a am Donnerstag
fung mit den Mittelmächten genommen habe und die Abdan

an der li Küſte auf eine Minne gelaufen und geſun-ken n ne hatte einen Brutteinhaft von d We
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Der Krieg mit Amerika
Wie Wilſon Deutſchland aufklären will.

Kopenhagen, 10. mber. Wi trifftvon den henttalen eghee e die en T ner Sieg
ten und Reden zur Kenntnis der deutſchen r ichkeit zu brin-

gen. Demnach iſt Wilſon immer noch der A daß ſeine Aeuße
rungen dem deutſchen Volke nicht richtig dekannt gegeben werden.
Wir können nur ihre weiteſte Verbreitung wünſchen.

Die amerikaniſchen Kriegskoſten.
Waſhington, 8. Dezember. S etu- MecAdoo bemerkt

in feinem ahresbericht an r eDeckung der Ausgaben des laufenden Fiskaljahres fünf Mil-
ligrden Dollar mehr erforderlich ſeien als der Ertrag
aus Steuern und den bereits bewilligten Bondsdemiſſionen aus
mache. Die Einnahmen würden auf 12 580 Millionen Dollar
veranſchlagt, was mit dem Beſtand des Schatzamts einen Geſamt-
betrag von 13 647 Millionen Dollar ergebe. r den Betrag
mit dem im nächſten Jahre die Ausgaben die Einnahmen über-
*chreiten würden auf 7600 Millivnen Dollar.

Ausban der amerikaniſchen Flotte.

Waſhington, 9. Dezember. Jn ſeinem Jnuhresbericht fordert
Marineſekretär Daniels für das kommende
liarde Dollar, ſetzt aber auseinander, daß es notwendig
ſein werde, im Verlaufe der Kongreßtagung weitere Gelder
einzuſordern. Die anſpornende Wirkung des Krieges auf
die Flotte werden durch folgende bewieſen, die die Zu-
nahme ſeit dem 1. Jannar zeigen: Marineſtreitkräfte, Offiziere
und Mannſchaften, von 19500 auf 322 000, Reſerveoffiziere und
Mannſchaften von einigen Hundert auf 49 000, monatliche
Ausgaben von s Millionen auf 60 Millionen Dollar,in Arſtrag gegebene Schiffe von 300 auf über 1000. Der Staats

ſekretär gibt ferner an, daß die im Auslande gelegenen amerika-
niſchen Flottenſtützpunkte im nächſten Jahre in Tätigkeit treten
würden.

Zuſpitzung der japaniſch-amerikaniſchen Differenzen.
Bern, 7. Dezember. Die japa niſche Preſſe wendet ſich

offen, wenn auch vorſichti egen Ausdehnungs-
beſtrebungen der Vereinigten Staaten in China.
Daß dieſe Stimmen ſich in Japan ſo mit der Frage
des Stillen Ozeans e obwohl die und diegmerikaniſchen Staatsm alle dieſe Gegenſätze auf deutſche Jntxigen en, zeigt, wie rapide

hier die Lage, wohl auch unter dem Ein r
en Ereigniſſe, entwickelt. Vor vier esnichts als Bankette, Freund und Sir

fungen Deutſchlands. Eine Woche die amtliche
japaniſche Ankündigung über den A n Verhand
lungen in Waſhington vonfsraum gegen Stahl und die Erklärung der japa
niſchen Regierüng, daß keine japaniſche Armee nach
Europa geſandt werden würde. Dem folgte eine Verſchärfung
des amerikaniſchen Ausfuhrverbotes auf Stahl.
Japan antwortete durch die Erneuerung ſeine Forderungen

ie es im Jahre 1915, hauptſächlich infolge des eng-
liſch- amerikaniſchen Eingreifens, müſſen. Die
jetzigen Forderungen umſchließen, wie von uns bereits berichtetPunde auch die wertvollen Eiſenerzgruben in Ranking, was

P mit ſeinem unaufſchiebbaren Bedarf an Stahl und der
I erigen Haltung Amerſkas in dieſer Frage be

e

Nun haben in den letzten Tagen die hen St a a
ten zu einem noch ren Schlage ausgeholt, indem ſie dem
Präſidenten für die Dauer des Krieges anheimſtellten, die ganze
Einfuhr einzuſchränken oder vollſtändig zu verbie-ten. Der öffentlichen M in Amerika und Eagland redete

man natürlich ein, daß dieſe Maßregel gegen Deutſchland
gerichtet ſei. Als ob während des Krieges irgend
etwas nach Amerika einführel! Zu welchen Gegenmaßre-
geln Japan greifen wird, läßt ſich nicht vorausſagen. Die
von den amerikaniſchen und liſchen Berichterſtattern gemel-
deten Preffeftimmen laſſen je die tiefe Aufregung in
Japan über dieſen amerikaniſchen Verſuch, die Ausfuhr Ja-
pans zu vernichten, erkennen.

China proteſtiert.
Kopenhagen, 10. Dezember. China ließ in Waſhing-

ton und Tokio erklären, es betrachte jedes von irgendwelchen
Mächten abgeſchloſſene Abkommen über China als völlig unver-
bindlich für China felbſt.

Von den Kolonien und erſee
Lettow-Vorbeck und ſeine r.

Berlin, 10. Dezember. Die Nachr r Uebertritt der

r von Leon Vorbeck auft Gebie wird in Kolonialkreiſen keineswegs ſchon
als Ende der rhumreichen Kämpfe unſerer Oſtafrikaner auf
gefaßt. Man nimmt daß der General in dem ihm
wohlbekannten Gebiet, auch ndeslband iſt, mehr Bewe
gungsfreiheit haben wird. Man die d die ihm
noch zur Verfügung ſtehen, auf vielleicht 6000 Askaris und
einige hundert Europäer und gibt die Hoffnung nicht
auf, daß er ſich mit diefer nen Schar doch noch bis zum
Kriegsende halten könnte, falls der Feind nicht gar zu
lange auf ſich warten laſſe.

Die Keutralen
Schwedens Forderung in Rußland.

Stocholm, 10. Dezember. Profeſſor Weſtmann, der im
Miniſterium Hammarſtjoels riniſter war, Hielt
geſtern in Apſala eine Rede über das er hältnis Schwedens
zur Aalandsfrage. Er e darin aus, daß Schweden
ſogleich nach Abſchluß eines enſtillſtandes wi Deutſch
land und Rußland ſogleich die Entfernung der Befeſti
gungen auf den Agalandsinſeln verlangen m ſe.

Wilſon iſt erkannt.
Srtockholm, 10. Dezember. „Nya Dagligt Allehandg* ver

öffentlicht einen überaus ſcharfen Einſpruch gegen die Ein-
ziehung neutraler Staatsangehöiriger zum
Heeresdienſt in Amerika. Das Blatt erklärt, daß augen
blicklich ſchon eine Menge Schweden nach Frankreich
eingeſchäfft worden ſeien und dort wohl ſchon in den Schüt
zengräben an der Weſtfront ſtünden. Ein Stockhofmer erhielt
kürzlich einen Brief von einem Verwandten, der mit dem 104,
Regiment aus Woreeſter am 25. Oktober in Birmingham ankam.
Die Zenſur hatte aus dem Brief Namen und Nummer des Re-
gimentes ausgeſchnitten, aber die Einzelheiten wurden doch be
kannt. „Nya Dagligt Allehanda“ ſchreibt hierzu: Herr Wilſon
hat in dieſen Tagen eine hochtrabende Rede über Edelmut
und Gerechtigkeit der amerikaniſchen Demokratie im
Weltkriege gehalten und ausgeführt, wie er verſchiedene Völker,
unter anderen Deutſchlands Verbündete, von „der frechen Herr
ſchaft der preußiſchen Militär und Finanzautokratie“ befreien
wolle. Charity begins at home! Befreien Sie, Herr Präſident.
die zum Kriegsdienſt gezwungenen Reutralen von der frechen

t der amerikaniſchen Militär u. Finanzautokratie! Ge-
ieht das nicht, ſo wird ſich bei r Völkern Euro-
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Der Verein für Hckmatkibade

von Winter- und Sommermänteln bekanntlich jetzt dahin entf

gegeben werden, für

aus Parchim gebürtige Zuhälter Heinrich Preuße, der im April

Aus Stadt und Umgebung
Auszeichnung.

Dem nteroffz. Paul Bethmann aus Langen
t Walde i

Schaufenſterbelenchtung.
Laut Bekanntmachung dür bis zum 25. ber dieSchaufenſter bei Dantelteit dachte wehen m

An Lebensmittelnwird für die Weihnachtszeit verbeilt: 15d Gramm Gr a

Gramm Auslandsmarmelade und 100 Gramm Kaffee
Die Fettmenge

für dieſe Woche beträgt auf a l le Fettmarken 50 Gramm.
Ausgabe von Keks und Schokolape.

Am 20. Dezember erhalten Perſonen über 60 Jahre 50 Gr.
Keks und jedes Kind bis zu 10 Jahren Tafel Schokolade

Pfund Grützwurſt
wird morgen wie üblich ausgegeben.

Fleiſchrerkanf auf der Fueibank
findet morgen ſtatt.

Der Raßfleiſch- und Fleiſchwarenverkawf
findet morgen bei Hoffmann ſtatt.

hält Mittwoch abend eine Verſammlung im „Herzog Chriſtian
abends 8 Uhr ab. Näheres ſiehe Jnſerat.

Keine unnstige Stoffverſchwendung.
Durch die neue Vefſtandsliſte die Frage der Zubilligung

den worden, daß jeder Anſpruch auf einen Wintermantel hat,
während der Sommermantel nur in Fällen von Krankheit zuge
billigt werden kann; außerdem kann noch in Gegenden, wo es die
klimatiſchen Verhältniſſe erfordern, auf beſonderen Antrag des
Kommunalverbandes hin den Bezugsſcheinſtellen die Berechtigung

ie Bevölkerung ausnahmsweiſe Sommer-
mäntel zu bewilligen. Ueber dieſen Rahmen hinaus findet eine
Bewilligung nicht ſtatt. Es iſt daher der Gebrauch von Sommer-
mänteln im allgemeinen gegenüber der Friedenszeit erheblich be
ſchränkt worden. Auf dieſe Tatfache müſſen auch die Konfektio-
näre bei Neuanfertigun von Sommermänteln Rückſicht nehmen.
Es wäre eine unangebrachte Stoffverſchwendung, wenn die Man-
telſtoffe, die ſich ſehr gut für Anzüge und Kleider verarbeiten
laſſen, jetzt zu Sommermänteln verwendet würden, die keinen Ab-
ſatz finden können, weil Bezugsſcheine in erheblichem Maße nicht
ausgeſtellt werden dürfen. Es iſt notwendig, daß mit den vor
handenen Stoffen in jeder möglichen Weiſe geſpart wird. Es
wird jedenfalls der Hinweis auf die unwirkſchaftliche Anferti-
gung von Sommermänteln genügen, um die Großkonfektionäre zu
beſtimmen, von der Anfertigung von Kleidu ücken, die unbe
dingt zu Ladenhütern werden müffen, Abſtand zu nehmen.
Die Warenzuweiſungen der KriegswirtſchaftsAktiengeſellſchaft.

Noch immer geſchieht es häufig, daß an Fabrikanten- und
Großhändlerverbände, die von der Kriegswi ftsAktiengeſell
ſchaft, Geſchäftsabteilung der Reichsbekleidungsſtelle mit Stoffen
beliefert werden, Geſuche von Kleinhändlern um Ueberlaſſung
von Ware gerichtet werden. Derartige Bewerbungen ſind gänz-
lich zwecklos und bereiten beiden Teilen nur nutzloſe Koſten und
Zeitverluſt. Der den Verbänden zugewieſene Stoff darf von
i J unmittelbar an den Kleinhandel abgegeben werden;
vi at die Verteilung durch die Mitglieder der Verbände
an Groß und Kleinhandel zu erfolgen. Der Kleinhändler kann
nur von ſeinem bisherigen Lieferanten Ware beziehen. Jeder
andere Weg, den er einſchlägt, um Reichsware zu erwerben, iſt
nur ihn ſpäter, als es ſonſt der Fall wäre, in den Be
fß der re gelangen zu laſſen. Von verſchiedenen Verbänden,

ie durch die fort währenden Anfragen der Kleinhändler wegen
Warenzuweifung ſich beſchwert fühlen, iſt an die Reichsbeklei-
dunysſtelle das Erſuchen gerichtet worden, die in den „Mitteilun-
en“ üblichen Veröffentlichungen der Warenzuteilungen an die
erbände in Zukunft nicht mehr vorzunehmen. Der Vorſtand

der Reichsbekleidungsſtelle hat ſich dem jedoch nicht angeſchloſſen.Die Veröffentlichungen werden alſo nes wie vor erfolgen. Die

Reichsbekleidungsſtelle erwartet aber, daß durch den Hinweis,
daß die Kleinhändler nur durch ihren bisherigen Lieferanten
Reichswaxe i können, unnötige Nachfragen künftighin
verhindert werden.

Aus Provinz und Reich
Gefangene Schwindler,

Torgan, 10. ex. Der Kriminalpolizei iſt es gelungen,
die Schwindlex, die in den Städten der Provinz Sachſen,u. a. auch in Magdeburg. Pferdever ſteigerungen an-
kündigten und dann die Landwirte in der Weiſe um große An-
zahlungen betrogen, daß ſie Pferdeverkäufe abſchloſſen, hier feſt

Als ſie im hieſigen Gaſthof zur Sonne, in dem ſie
eine Verſteigerung angezeigt hatten, wieder ihren betrügeriſchen
Handel ins Wert ſetzen wollten, nahmen Kriminalbeamte beide
Schwindler feſt. r Schlepper nennt ſich Händler Karl Höck
aus Hamburg, der „Herr Direktor“, der an ſeinem „Schmiß“
leicht zu erkennen wax, nannte ſich Zahntechniker Joſef Ewald
Tholl aus Berlin, wurde aber entlarvt als der 33 Jahre alte,

r

dieſes Jahres aus dem Feſtungsgefängnis Spandau entſprungen
war. „Tholl“ fpielt jetzt den wilden Mann und verweigert jede
Auskunft. Bei den Verhafteten fand man eine große Anzahi
ſogenannter Blüten, falſche Hundert- und Tauſendmarkſcheine, die
der Schlepper zu ſeinen Zahlungen benutzte, und viele Formulare
mit gefälſchten Aufdrucken von Landwirtſchaftskammern.

Die Diphterztis-Epedemien und ihre Bekämpfung.
Altenburg, 11. Dezember. Ueber die hier in letzter Zeit recht

häufig auftretende Diphteriekrankheit üuermittelt Dr.
Beyer der Preſſe einen Artikel, in welchem es u. a. heißt Es
kann bei verdächtigen Halskrankheiten ärztliche
Hilfe gar nicht früh genug geholt werden. Leider geſchieht das
nicht immer. Jm Gegeenteil, es iſt aufgefallen, daß die Kinder
viel zu ſpät ärztlicher Hilfe zugeführt werden. Es ſind beſonders
im letzten Jahre im Kinderhoſpital eine große Anzahl diphterie-
kranker Kinder eingeliefert worden, die ſich bereits in einem
weit vorgeſchrittenen, jo hoffnungsloſen Krankheitszuſtande be-
fanden. Es iſt mehrfach vorgekommen, daß ſterbende, ja ſogar
ſchon bei der Ueberführung geſtorbene Kinder ins Hoſpital ge-
bracht wurden. Recht oft mußte ſofort wegen hochgradiger Er
ſticungsnot der Luftröhrenſchnitt gemacht werden, der aber öfters
nicht mehr die erwünſchte Hilfe bringen konnte, da die Erkran-
kung bereits zu weit in die Luftwege eingedrungen war. Es iſt
kein Wunder, daß bei dieſer Vernachläſſigung eine erſchreckend
große Anzahl von Kindern geſtorben iſt. Es hätte ſicher von die
ſen jungen Menſchenleben eine große Anzahl gerettet werden
können, wenn für rechtzeitige ſachverſtändige Hilfe geſorgt wor
den wäre.

Das Eiſerne Kreuz für eine ganze Kompehznze,
Die 4. Kompagnie des 4. Oberſchleſiſchen JnfanterieRegi

ments 63, die unter Führung des dafür mit dem Orden Pour le
merite arsgezeichneten Lerthants Schnieher bei der Offen

ve in Jtalien den Matajurberg erſtürmte, trägt jetzt Mann fürt e g gt jetz fü10. De W T lenverteilung der Krie
amtsſtelle in den leere dem eben ler Adetf Werner
in Berlin-Schöneberg, n 14, u deſſen Ehefrau

e h e e e e ern n ndeVerordnung Fortbetrieb des Handels mit Kohlen vkeſegt

Lebensmittelſchtebungen.
Effen, 10. Dezember. wurden große, von Begmten desKohlenfyndikais mit ne verbundene Lebens-

mittelſchiebungen aufgedeckt. Ganze Eiſenbahnzüge mit
Lebensmitteln ſind verſchoben worden. Unter anderem 109000
Zentner Zucker, 35 Waggons Weißkohl, 500 Doppelzentner Wei
zenmehl.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Akt.Geſ. für Anilinfosrikation in Berlin.

Die außerordentliche Generalverſammlung beſchloß die Er
höhung des Aktjenkapitals auf 33 Mill. Mark durch Ausgabe
von 13,2 Mill. Mark neuex, für 1917 bereits dividendenberech
tigter Aktien, die von einem Konſortium, Deutſche Bank, Darm
ſtädter Bank uſw., zu 1072 übernommen werden und zum gkei
chen Kurſe den alten Aktionären zum Bezuge angeboten werden
und zwar derart, daß auf 3000 alte Aktien 2000 Mk. neue ent

fallen. Die Verwaltung begründet die Kapitalspermehrung mit
den großen Stickſtoffanlagen der BVadiſchen Anilinfabrik und mit
der durch dieſe Anlagen bedingten Erweiterung von Braunkoh
lenbergwerken. Zugleich werde die Ueberführung der geſelſſchaftlichen Betriebe auf die Friedenswirtſchaft erfolgen. Sie Geneh

migung des Handelsminiſters für die Ausgabe neuen Aktfen
ſtehe in ſicherer Ausſicht.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht

Großes Hauptquartier, 11. Dezember.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jn Flandern und von der Scarpe bis zur Somme
entwickelte ſich am Nachmittage vielfach lebhafter Artilleriekampf

Heeresgruppe Deuſſcher Kronprinz.
Die Fenuertätigkeit war auf der ganzen Front rege. J

überraſchendem Vorſtoß holten Sturmtrupps nordöſtlich von
Craonne 22 Franzoſen aus den feindlichen Gräben. Auch in
anderen Abſchnitten wurden in Erkundungsgefechten Gefangene
eingebracht.

Starker Einſatz der Flieger verbände namentlich an der
franzöſiſchen Front führte zu heftigen Luftkämpfen; unſere Geg
ner verloren 11 Flugzeuge und einen Feſſeſballon.

Deſtlicher Kriegsſchanpi o
Nichts Neues.

Mazedoniſche Front.
Keine größeren Kampfhandlungen.

Jtalieniſcher Kräegsſchauplatz.
Zu beiden Seiten der Brenta und längs der unteren

Piave zeitweilig gefteigerte Artilſerietätigfeit.
Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Verhaftung der ruſſiſchen Wahlkommmifſion.
Schweizer Grenze, 10. Dezember. Havas meldet aus

Petersburg Das Revolutionskomitee nahm die ge
ſamte General kommiſſion feſt, welche mit den
Vorbereitungen der Wahlen für die Rationalver-
ſammlung betraut war. Der Präſident der Kommiſſion,
die beiden Vizepräſidenten und zwölf Mitglieder wurden ver
haftet. Dieſe Verhaftung ruft eine lebhafte Bewegung hervor.
Die Zeitungen ſehen darin eine ernfthafte Bedrohung der
Zuſammenberufung der Nationglverfammlung.

Amſterbam, 10. Dezember. Aus Vayonne meldet dex
„Daily Expreß“, daß ſich unheildrohende Erſchei
nungen in Spanien bemerkbar machen, wo dyngſtiſche und
antidynaſtiſche Parteien einander gegenüberſtehen. Die

Militäragausſchäüſſe, die die Herrſchaft über die Armee in
Händen haben. nehmen eine von allen Parteien un abhän-
gige Haltung ein.

Kaledin macht ſich manſig.
Kopenhagen, 10. Dezember. „Extrabladet“ meldet

aus Chriſtiania Reiſende, die aus Amerika hier
eingetroffen ſind, erklärten, daß von Neujahr ab in Amerika
ein Einheitsbrot aus einer Miſchung von Mais und
Weizen eingeführt werden würde, da großer Mangel
an Weizen beſtehe. Auch auf anderen Gebieten mache ſich
der Krieg in Amerika immer mehr fühlbar, namentlich herrſche
ſtarker Mangel an Kartoffeln, mit denen ausgedehnie
Spekulationen getrieben würden.

Der Brätenhaß in Rußland.
Schweiger GErenze, 10. Dezember. Daily Rews“ meldet aus

Petersburg Die in Petersburg abgehaltene Bauern
konferenz hat mit 432 gegen 89 Stimmen das Regie-
rungsprogramm der maximaliſtäſchen Regie-rung betreffs der Boden verteilung in Rußland, Ab-
rüſtung und Demobiliſierung mit ſofortigem Fräe
densſchluß gebilligt.

Neue Unruhen in Spanien
Kapenhagen, 10. Dezember. Berl. Tid.“ erfährt über

Stockholm aus Pet daß Kaledin den Arbeiter
und Soldatenrat in Rowotſcherkaſt verhaftet
habe. Die Regierung habe beſchloſſen, Truppen gegen ihn zu

Einheitsbrot und Kartoffeltenerung in Amerika.
Verlin, 11. Dezember. Nach einem Telegramm der

Ztg. aus Stockholm nimmt der Engländerhaßz in Rußland
immer heftigere Formen an. Britiſche Offiziere dürfen ſich auch
in Petersburg nicht in Uniform blicken laſſen. Die Militärkom-
miſſtonen hütten von der Frent zurüitgezngen werden müſſen
und engliſche Jngenieure und Montenre wären wen den A
tern aus den Fabriken, Bergreden n. r wordenaus Baku und dem Donerg ehe Mathritht
vor.

F. J rDie heutige



fral Anna

Allen Freunden und Bekannten zur Nach-
richt, daß am Sonnabend abend 11 Uhr meine
liebe Frau, unsere gute Mutter

in der Klinik zu Halle entschlafen ist.
Merseburg, den II. Dezember 1917.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen
August Vetterlau, Hilfsfeuermann.

Die Beerdigung findet Mittwoch nachmittag 3 Uhr
von der Kapelle des Altenburger Friedhofes aus statt.

Wetterau

vereinſ. Hanahunde

2

Mittwoch, d. 12. Dezbr. 1917,

ß Uhr abends:

Verſammlung
im Saale des

„Herzog Chriſtian“.Tun et und Rechnungsprüfung.

Vorträge des Herrn Dr. Taube:
Ein Memorienſtein im Dom.
Lokalgeſchichtliche Neuheiten.
Die Aufgaben des Heimatſchutzes.

Gäſte willkommen Der Porſtand,

Tivoli in
egeeeeeteer,

Mersehburg.

Art. -Rgts. Nr. 75.

Ers.- Abt. F.-A.-R.

(Vortrag).

Sonnabend, den I5. Dez. 1917, abenäs /28 Uhr:

Wohltätigheſts- Abend

zum Besten der Weihnacehts-
bescherung hiesiger Lazarette.

Mitwirkende Maria Kampf, Haliem Däne, Kalienberg und Ruppe
fitglieder des Trompeterkorps des Mansfeld.

Sochatz r Halle, Angehörige der
Oberlehrer gengeter, z. Zt.

Solis iür Gesang und Violine, Instrumental-
Musik, Geseangsquartete und Vortrag:

„Eine ernste Friedensgefahr.“

eld-

im lHeeresdienst

re

Karten zu 2,00, 1,00 und 0,50 Mark im
Vorverkauf bei Herrn Frahnert und an

der Abendkasse.
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RKochkisten-Kurseus,
Am Mittwoch, den 12. Dezrember, abends 8

UVhr, wird in der Volksküche die
Anfertigung von Kochkiſten

und deren praktiſche Anwendung
gelehrt. Kiſten ſind daſelbſt. in beſchränkter Zahl käuflich.
Wer eine paſſende Kiſte beſitzt, kann ſie mitbringen und unter
Anweiſung gebrauchsfertig machen. Alle Hausfraueu die
Heizmaterial und Zeit ſparen wollen, ſind dazu eingeladen.

Der Mobilmachungsausſchuß vom Roten a

Ausgabe

von Keks an Perſonen über
60 Jahre und von Schokolade
an Kinder bis zu 10 Jahren.

Am Donnerstag, den 20. De
der 1917 an erhalten in

enjenigen Geſchäften, in denen
ſeiner Zeit die Anmeldung er
folgt iſt, jede Perſon über 60
Jahre 50 Gramm Keks zum
Preiſe von 15 Pfg., jedes Kind
bis zu 10 Jahren Tafel
Schokolade zum Preiſe von
85 Pfg.

Merſeburg, den 11. Dez. 1917.
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

L.-A. II. 3130/17.

WMilchziegen, nan an

20000 M.
I. Hypothek

9000 M.II. Hypothek
auf Geſchäftshaus

geſucht.

Brandkaſſe:
41060 Mark.

Selbſtverleiher wollen ſich
melden unter K. S. 862 an
die Geſchäftsſtelle dieſ. Blts

Gut erhaltenes

Schaukelpferd

geſucht. Größe mit Preisan-
gabe unter A. D. 50 an die
Exped des „Merſeb. Tagebl.“
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i 1 Sonnabend, den 15. DAn Uhr. Kl. Ritterstr. 3 Fernr. 529 Anfang 7 Uhr. S ver de Je m ch 4 u er.

c Dienstag, Mittwoch, Donnerstag 2 Fea eben e alet zu
D Das wunderbare dem Erben des ſt be n9 Filmwerk: Rauschende Accorde! 7 7 Gutsbeſivers Moris Fehe da
2 Drama in 4 Akten nach den überall bekannten Motiven „Trompeter S leſen a a Vrlndoeſtses,

von Säkkingen Das Lied wird von dem bekannten Tenor-Sänger S m Wohnhaus, nebſt Stallgeb.
ferrn Fr. Quasthoff gesungen. S u. Scheune mit Garten, ſoS wie ca. 30 Morgen Äcker,S Ueberall unbeschreibliche Erfolge! Stete Prolongierung! 9 m t

en ſtätt. BedingungenDer schwarze Chauffeur e t nS Entzückendes Lustspiel in 4 Akten. In der Hauptrolle die preisgekrönte S kanſon zu öinierleden

S krauenschönheit „MIIA MAV S I m Auftrage der Erben.

7 wun S Albert Franke,S S rend dieser Tage erhöhte Preise! beeidigter Auktivnator.
Loge 1.50 M., I. Platz 75 Pf., II. Platz 50 Pf. Ausgekämmtes

r. Extravorstellung m. gleich. Programm. S Damenhaar
kauft höchſtzahlende

Iſeſnn Bahnhofſtraße 8 a,
Friſeur-Geſchäft.

III
Mitteldeutſchland

i leich das Blatt der politiſchen und wirtſchaftlichen
ntelligenz des reichen Gebietes der Provinz Sach

ſen, des Herzogtums Anhalt, von Teilen des Herzog
tums Braunſchweig, der Thüringiſchen Staaten, des

Harzes und des Elbſtromgebietes iſt

die Magdeburgiſche Zeitung
Die Hauptredaktion in Magdeburg wird unterſtützt
durch eine eigene politiſche und Handels Redaktion
in Berlin und eine große Zahl bewährter Mitarbei
ter. Ein eigenes Telefonſtenographenbüro und eine
Filiale des Wolff-Büros im Hauſe der Ma
burgiſchen Zeitung ergänzen ihren politiſchen
denkbar vollkommen nach der Seite des
dienſtes. So iſt die Magdeburgiſche Zeitung,
die täglich morgens, mittags und abends erſcheint,

das führende politiſche Blatt

ihres Verbreitungsgebietes. Zugleich aber iſt
die Magdeburgiſche Zeitung durch ihre Berliner
Handelsredaktion in ſtändiger Fühlung mit der
Berliner Börſe, durch ihre Magdeburger Handels
redaktion aber beobachtet und fördert ſie dauernd
das heimiſche, vielſeitige Wirtſchaftsleben und iſt

ſo in ihrem Gebiete unwiderſprochen

das führeade Finanz und

Handelshlatt.

Suche ein ſchönes

Waldgut
gegen bar zu kaufen

Ausführl. Angebote beförd.
unt. Df. N. 10 248 Rudolf Moſſe,
Düſſeldorf.

mit Kind ſuchtePaak möbrierte Woh
nung m. Küchen

benutzung. Offert. unt. „mö
bliert“ an die Exped. d. Blts.

Zwei

Gärtnerlehrlinge

für Oſtern 1918
unter günſtigen Bedingungen
geſucht. Gute Ausbildung wird

e
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gebr., mit Garantie zu verk
Vertreter B. H. Zimmer,zugeſichert.
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Mittwoch, den 12. Dezember 1917.

Preußiſcher Landtag
Vom Abgeordnetenhaus.

Berlin, 10. Dezember. Jm Abgeordnetenhaus wurde heute
die erſte Leſung der Geſetzentwürfe zur Neuordnung des
Landtags fortgeſetzt.

Abg. Herold (Zent.) behandelte zunächſt das Gebiet der all
gemeinen Politik und verteidigte gegenüber den beiden konſerva-
tiven Rednern die Politik des Reichskanzlers, der, indem er ſich
mit den Mehrheitsparteien des Reichstages verſtändigte, dem
Vaterland einen Dienſt geleiſtet habe. Graf Hertling wolle
weder einen Verzichtfrieden, noch einen Vergewal-
tigungsfrieden, wohl aber einen Verſtändigungsfrieden,
der uns die Sicherheit unſerer Grenzen und freie Entwicklung
auf wirtſchaftlichem Gebiete bringen ſolle. Zu der Wahlrechts-
vorlage ſagte Redner weder Ja noch Nein, ebenſo hält er die
Stellungnahme ſeiner Partei völlig im Ungewiſſen. Die Zen-
trumsfraktion will ſich erſt entſcheiden, wenn die konfeſſionelle
Schule und die Freiheit der Kirche ſichergeſtellt und eine neue
Wahlkreiseinteilung erfolgt iſt, bei der Einwohnerzahl und
Fläche zu berückſichtigen ſeien.

Dr. Wiemer (Vp.) erwartet von der Regierung rückſichtsloſe
Anwendung aller Mittel, damit die Wahlrechtsvorlage mit dem
Pupen Wahlrecht Geſetz werde. Dem Miniſter des Jnnern Dr.

rews gehöre das volle Vertrauen der Fortſchrittlichen Volks
partei und darüber hinaus das volle Vertrauen aller derer, die
die feierliche Zuſage des gleichen Wahlrechts durch den Mund
des Königs als eine vaterländiſche Notwendigkeit begrüßen. Der
Wahlrechtskampf werde ein Kampf um die politi-

che Macht in Preußen ſein, die bisher die konſervative Partei
o gut wie ganz im Beſitz habe, jetzt aber durch die Wirkungen

des gleichen Wahlrechts bedroht ſehe. Aber dieſes Wahlrecht muß
kommen, denn es iſt das beſte Mittel zur Stärkung des Wider-
ſtandes und zur Feſtigung unſeres Volkes in dem Entſchluſſe,
durchzuhalten bis zum ehrenvollen Ende des Krieges. Die Nicht
einlöſung des feierlich gegebenen königlichen Wortes würde dem
Königtum in Preußen eine ſchwere Niederlage bereiten. Der
Kaiſer und König iſt von rückhaltloſem Vertrauen zum Volke
erfüllt, er will herrſchen über ein freidenkendes Volk, das unter
freiheitlichen Staatseinrichtungen lebt.

Abg. Lüdicke (frk.) beſtreitet, daß die Wahlrechtsvorlage jetzt
eingebracht werden mußte. Ein ertrinkender Reichskanzler habe
damit nach einem Strohhalm gegriffen. Die Furcht vor dem
Streik der Munitionsarbeiter ſei unbegründet, die deutſchen Ar
beiter feien keine Landesverräter. Die Partei des Redners lehnt
das gleiche Wahlrecht ab und verlangt ein nach dem Gewicht der
Stimmen abgeſtuftes Wahlrecht.

Mit dem Abg. Korfanty (P.), der das gleiche Wahlrecht
warm befürwortet, ſchließt die Reihe der Redner zur Wahlrechts-
vorlage. Es folgt die Ausſprache über die Zuſammenſetzung des
Herrenhauſes.

lbg. Gräfe ten würdigte das Verantwortungsgefühl, das
Pflichtbewußtſein und die ſtaatsmänniſche Begabung, womit das
Herrenhaus in ſechs Jahrzehnten ſeine Aufgaben in hervor-
tagender Weiſe erfüllt habe, und wünſche eine Ergänzung der
Vorlage namentlich dahin, daß Beamte, Lehrer und Handwerker
eine ſtärkere Vertretung im Herrenhauſe erhielten. Er warnte
eindringlich vor einer Radikaliſierung unſerer Staatseinrichtun-
gen, die eine ſolche der Gemeinden unfehlbar nach ſich ziehen
und in allen größeren Städten ſozialdemokratiſche Mehrheiten in
den Stadtvertretungen erbringen werde.

Abg. Linpmann (Vp.) wünſchte, daß die Schule und die Preſſe
eine eigene Vertretung im Herrenhauſe erhielten. Am Dienstag
wird die Beratung fortgeſetzt.
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Die Geſchäftslage im Abgeordnetenhaus.
Der Aelteſtenausſchuß des Abgeordnetenhauſes iſt

b in ſeiner heutigen Sitzung dahin ſchlüſſig geworden, die
ahlrechts vorlage Dienstag zu Ende zu brin-

gen. Am Mittwoch wird der Antrag Fuhrmann be-
treffend Vaterland spartei auf die Tagesordnung geſetzt
werden. Am Donnerstag wird die Beſprechung der
Kohlenfrage beginnen, und am Freitag ſollen be-

Der ver floſſene Reßzdorf.
Roman von H. CourthsMahler.

86 (Nachdruck verboten.)
„Sie ſind jut, Verehrteſter. Jn der Zerſtreuung hat er ſich

wohl auch das Jewehr umgehängt? Nu nee was hat er
denn mit dem Jewehr rumzulaufen, wenn er nicht die Abſicht,
hat, es zu jebrauchen Wer kann denn wiſſen, ob er ſich auf
dieſe Weiſe nicht eine kleine Einnahmequelle verſchafft? Wie
kommt er ſonſt zu ſolchem Jaul wie der Fafner? Man kann
doch nicht wiſſen, ehem? Jch bin ja 'n juter Kerl aber was
zuviel is, is zuviel. Und wie unverſchämt hat er ſich noch mir
jejenüber aufjetan!“

Als ſich Dieſterfeld endlich entfernt hatte, ſagte Limbach
ärgerlich:

„Das iſt eine dumme Geſchichte.
nicht rechtfertigen kann,
machen.

„Jch glaube nicht an eine unrechtmäßige Handlung. Sicher
wird ſich die Sache als harmlos aufklären“, ſagte Marianne be-
ſtimmt und drückte verſtohlen ermutigend Käthes Hand, weil
dieſe mit blaſſem, bangem Geſicht neben ihr ſaß.

Schon einige Tage ſpäter ſollte Herr von Dieſterfeld Ge
legenheit haben, Reßdorf in dieſer Angelegenheit vor Zeugen
zu ſtellen. Schlomittens hatten die nächſten Nachbarn zu einem
Eſſen geladen. Es war an einem wunderſchönen Sonntag,
dem letzten im Auguſt.

Unter den Gäſten befanden ſich ſowohl Reßdorf als auch
Dieſterfeld. Käthe hatte Hans Reßdorf inzwiſchen einigemal
wiedergeſehen, und obwohl ſie ihm kein Wort von Dieſterfelds
Erzählung verraten hatte und er die Begegnung mit dieſem gar
nicht erwähnte, war ſie doch ganz ruhig über den Ausgang di-
ſer Angelegenheit. Reßdorfs Weſen wäre nicht ſo ausgeglchen
ruhig geweren, wenn er nur von dem Schatten eines Verdach-
tes hötte getroffen werden können. Erſt hatte ſie ihn warnen

Wenn ſich Reßdorf da
wird ihm das Unannehmlichkeiten
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zulagen erledigt werden. Das Haus wird am Freitag in
die Weihnachtsferien gehen. Die nächſte Sitzung
ſoll am 15. Jan u ar ſtattfinden. Es wurde jedoch der Wunſch
geäußert, daß der Wahlrechtsausſchuß ſchon die Zeit
v r dem 15. Januar ſich für ſeine Beratungen nutzbar machen
möge.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Der verſchobene Befuch Czernins-
Wie die Voſſ. Ztg.“ hört, hat der öſterreichiſchungariſche

Miniſter des Aeußern, Graf Czernin, der durch ein plötz-
liches AUnwohlſſein an der beabſichtigten Reiſe nach
Berlin gegenwärtig gehindert wurde, den Geſandten
Baron von Wiesner hierher entſendet, mit dem Auftrage,
perſönlich dem Reichskanzler Grafen Hertling und dem Staats
ſekretär des Auswärtigen Amtes Dr. von Kühlmann das Be
dauern des Miniſters auszuſprechen, daß der angekündigte
Beſuch wegen ſeiner Erkrankung verſchoben werden müſſe. Graf
Czernin muß das Bett hüten und die Sitzungen der ungariſchen
Delegation haben deswegen auch verſchoben werden müſſen.

Baron von Wiesner iſt Sonntag mittag hier eingetroffen,
hat ſich ſeines Auftrages entledigt und iſt abends wieder nach
Wien zurückgereiſt. Ueber den Zeitpunkt, zu dem die Reiſe des
Grafen Czernin nach Berlin nunmehr ſtattfinden wird, ſind noch
keine Beſtimmungen getroffen.

Veſſerung der Kohlenverſorgung.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Berlin Jm Dezember
erreicht der Rübentransport auf der Eiſenbahn ſein
Ende. Damit wird wieder eine große Anzahl Wagen für
den Kohlentransport frei. Eine Beſſerung der Koh-
lenverſorgung iſt ſomit zu erwarten. Daß unſere Kohlenver-
räte allen Anſprüchen genügen, beweiſt der Umſtand, daß zur
Zeit 3 Millionen Tonnen geförderter Kohle vorhanden ſind. Es
iſt keine Kohlenfrage in Deutſchland, ſondern nur eine
Transportfrage, die, wie geſagt, ſich demnächſt wenig-
ſtens einigermaßen beſſern dürfte. Jm übrigen haben die
Kriegsereigniſſe eine Jnanſpruchnahme unſeres Eiſenbahn
weſens zur Folge gehabt, die man ſich immer wieder vergegen-
wärtigen muß, um die Lage richtig zu beurteilen. Haben wir
doch in Belgien etwa 5000 Kilometer, in Polen ebenſoviel, in
Kurland und Litauen etwa 4500 Kilometer zu verſorgen; ferner
nimmt das beſetzte rumäniſche Gebiet, ungefähr zwei Drittel
des Landes, ſowie das neubeſetzte italieniſche unter Eiſenbahn-
weſen ſtark in Anſpruch. Erhöht wird dieſe Jn anſpruchnahme
durch außerordentlich geringfügige Vorräte an Lokomotiven und
Wagen, die wir in den beſetzten Gebieten vorgefunden haben.
So wurde im ruſſiſchen Gebiet kaum eine betriebsfähige Loko-
motive aufgefunden, weil als die Beſetzung erfolgte die
Ruſſen ihre Lokomotiven abgefahren haben. Jn Warſchau fan-
den ſich lediglich einige Tauſend brauchbare Güterwagen. Aehn-
lich lagen die Verhältniſſe in Rumänien, und auch in Jtalien
wurde nur ſehr wenig Wagenmaterial vorgefunden.

Mit der Angabe, die Kohlenfrage ſei hauptſächlich eine
Transportfrage, ſtehen freilich die Angaben in der geſtrigen
Stadtverordnetenver ſammlung zu Halle in ſtriktem Wider-
ſpruch. Nach dort gemachten Angaben von berufener Seite ſoll
der Kohlenmangel vielmehr auf einen ſtark und plötzlich geſtei-
gerten Bedarf unſerer Kriegsinduſtrie zurückzuführen ſein und
deshalb eine Milderung nicht ſo bald in Ausſicht ſtehen. Eine
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authentiſche Kundgebung über dieſe beunruhigende Angelegen-
heit wäre dringend nötig!

4 Trwollen vor Dieſterfelds beabſichtigtem Angriff. Aber dann kam
ihr das vor, als ſtreife ihn ein leichtes Mißtrauen.

Bei Schlomittens herrſchte ſtets bei allen Feſtlichkeiten ein
heiterer, harmoniſcher Ton. Auch heute war die Stimmung
ſchon vor Tiſch ſehr vergnügt bis als einer der letzten Die-
ſterfeld erſchien.

Nachdem er alle, außer Hans Reßdorf begrüßt hatte, trat
er dicht an dieſen heran und ſagte ſo laut, als es ſein ſchwäch
liches Organ erlaubte:

„Na, Sie kleiner Wilddieb in der Weſtentaſche haben
Sie denn Jhren jeſchoſſenen Bock ſchon in Sicherheit jebracht,
hm?“

Es lag eine ſatte Bosheit in dem Ausdruck ſeines Ge-
ſichts.

Atemloſe Stille herrſchte ringsum. Auf allen Geſichtern
lag ein unbehaglicher Ausdruck. Käthe erblaßte vor Erregung
und ballte die Hände feſt zuſammen. Aller Augen waren auf
die zwei Männer gerichtet. Nur Herr von Schlomitten und
ſeine Frau ſahen ſich lächelnd an und Botho Schlomitten blin-
zelte Käthe zu, als wollte er ſagen: „Jetzt gib acht, jetzt kannſt
du was erleben.“

Käthe verſtand dieſen Ausdruck nicht, aber ſie ſah Schlo
mittens Lächeln. Und da wurde ihr Herz ganz leicht und froh.
Jhre Augen hingen in gläubiger Erwartung an Reßdorfs
Geſicht.

Jn dieſem Geſicht zuckte keine Muskel. Ruhig blickte er
Dieſterfeld an und antwortete dann ebenſo laut unddeutlich:

„Jawohl, Herr v. Dieſterfeld er iſt in Sicherheit.“
Dieſterfeld glotzte ihn an, als wollte er ſagen: „So eine

Frechheit.“
„Ehem ſo ſo na wo is er denn jeblieben, der feiſte

Bock
Jch habe mir erlaubt, ihn Frau v. Schlomitten in ihre

Küche zu liefern, und Sie können ſich, wie ich Jhnen im Ver-
trauen verraten kann, heute bei Tiſch davon überzeugen, ob er
zart und ſaftig iſt.“

alle lauſchten nun mit erhöhter Aufmerkſamkeit.
Eine unruhige Bewegung durchlief die Gefellſchaft, und

in J a. 7Er deſahet Worven di hat veſgeſſene re 737 Sitzung der Stadtverordneten
Merſeburg, 10. Dezember.

Die heutige Stadtverordnetenſitzung zeichnete ſich
eine Kürze aus, wie wir ſie noch nicht erlebt haben. Die öffel
liche Sitzung dauerte nur 8 Minuten. Die drei Vorlagen
die Tagesordnung umfaßte, wurden alle genehmigt.

Berichterſtatter des 1. Punktes

Bewilligung von Mitteln für eine Weihnachtsfeier im
Krankenhauſe

war Stv. Juſtizrat Scholtz. Es wurden antragsgemäß 5 Mk.
für den Kopf bewilligt. Sodann berichtete Stpo. Heberer
über eine

AusgabeZugangsbewilligung für den Haushaltsplan des

Krankenhauſes.
h s wurden 4650 Mark zur Anſchaffung von Wäſche be
willigt.

Stv. Dietrich erſtattete zum Schluß Bericht über. die

Bewilligung von Mitteln für die Ausarbeitung eines Planes
für den Elbe-Elſter-Kanal.

Die Vorlage, die wir bereits veröffentlicht haben, wurde
angenommen.

Eine geheime Sitzung ſchloß ſich an.

Aus t und Umgebung
Deutſche Frauenhagr-Sammlung.

Für beſtimmte jetzt fehlende Rohſtoffe hat ſich Frauen
haar als vorzüglicher Erſatz bewährt; es dient beſonders u
Herſtellung von Treibriemen, Filzplatten und für wichtige
rinetechniſche Zwecke zu Dichtungsringen uſw. Aus dieſem Grunde
iſt die ſorgfältige Sammlung dieſes häufig achtlos fortgewor
fenen Materials eine notwendige und dringende Pflicht. Die
deutſche Frauenhaar-Sammlung eine Gründung des Roten
Kreuzes mit dem Sitz der Zentrale in Magdeburg, hat ſich die
Sammlung dieſes Rohſtoffes zur Aufgabe gemacht. Das Mate-
rial ſoll den Kriegszwecken, der Ertrag aus dem Material derWohlfahrtspflege dienen. Die Samme ſtelle des Bezirks
Merſeburg, Stadt und Land in Merſeburg, Seffnerſtraße 1,
nimmt das Haar an und erteilt jede gewünſchte Auskunft.
deutſche Frau kann durch Beteiligung an der Sammlung ohn
nennenswerte perſönliche Opfer dem Vaterlande w llen
Dienſt leiſten. Möge die Sammlung reichen Ertrag brit
Jm allgemeinen werden geeignete Sammelbeutel durch die S
len verteilt. Gegen Erſtattung einer Leihgebühr von 5 Pf. f
das Stück können noch einige Papier-Sammelbeutel in der Be
zirks-Sammelſtelle abgegeben werden.

Um die Verſorgung der Landwirtſchaft mit künſtlichen
Düngemitteln

zu verbeſſern, ſind alle Maßnahmen getroffen worden, die getroß
fen werden konnten. Was auf dem Gebiete der Stickſtoff
Produktion geſchehen iſt, ſtellt ſicher die Höhe an

i

dar, was die deutſche Volkswirtſchaft aufbringen konnte.
Beſtreben aber, die Stickſtoff-Erzeugung ſo zu ſteigern, eins
volle Verſorgung der Landwirtſchaft erreicht wird, ſteht die Be
engung des geſamten Wirtſchaftslebens entgegen. Es e vex
fehlt, jetzt noch weitere Neuanlagen in Angriff zu nehmen. Der
Bau ſolcher Anlagen würde vielmehr lediglich das e
Arbeiten der beſtehenden Anlagen hindern. Ueber den Stand
der Angelegenheit im allgemeinen gibt Auskunft folgende von
dem Leiter des Kriegsernährungsamts auf eine e
erteilte Antwort: „Die Verſorgung mit Phosphordünger iſt in
folge des Ausfalls der ausländiſchen Zufuhr verſchlechtert. Die
Produktion von Thomasmehl iſt als eines Rebenprodukts der
Thomasſtahlerzeugung zwangsläufig und kann nicht an ſich ge
ſteigert werden. Ueber eine eigene Phosphatförderung verfügte
Deutſchland in Friedenszeiten nicht. Sie iſt jetzt in der Heimat

Dieſterfelds Geſicht war unbeſchreiblich. Der Mund bliekf
ihm buchſtäblich offen ſtehen.

„Nu nee, Verehrteſter der jewilderte Bock in Frau
v. Schlomittens Küche das machen Sie jefälligſt einem an
deren weis.“

„Jch mache niemand etwas weis. Frau v. Schlomitten
wird es Jhnen gern bezeugen.“

„Allerdings,“ ſagte die Hausfrau liebenswürdig „Herr
v. Reßdorf war ſo freundlich, mir den Bock zu ſenden. Ge
wildert war er aber nicht, Herr v. Dieſterfeld, Sie können ohne
Gewiſſensbiſſe davon eſſen.“

„Aber ehem meine Gnädigſte ich verſtehe nicht.
Habe doch ſelber geſehen, daß Herr v. Reßdorf den Bock im
Reßdorfer Forſt niedergeknallt hat. Wenn das nicht jewildert
is wer hat ihn denn ermächtigt, den Bock dort zu ſchießen,
is mir janz unverſtändlich.“

„Der jetzige Beſitzer des Reßdorfer Forſtes ſelber, Herr
v. Dieſterfeld,“ ſagte Reßdorf mit ironiſchem Lächeln.

Wieder glotzte Dieſterfeld blöde und verwundert, und es
dämmerte endlich bei ihm, daß er ſich die Genugtuung würde
verſagen müſſen, den verfloſſenen Reßdorf unmöglich zu
machen.

„Der jetzige Beſitzer? Ja ehem wieſo denn 2 Ken
nen Sie ihn denn fragte er, ſich mit ſeinem Monokel be
ſchäftigend.

„Jch habe das Vergnügen,“ antwortete Reßdorf kurz
Dieſterfeld wiſchte ſich mit ſeinem ſeidenen parfümierten

Tuch die Stirn.
„Na warum haben Sie mir das nicht gleich feſggt-

is doch unerhört, uns hier alle zu myſtifizieren.“
„Daegen muß ich mich verwahren, ich habe

ſtiſiziert. Wenn ich gewußt hätte, daß Sie ſich ſo brennend.
meine „Wilddieberei“ intereſſierten, dann hätte ich Sie viel
leicht gleich aufgeklärt,“ erwiderte Reßdorf mit einiges
Schärfe und trat v. Dieſterfeld fort zu einer Gruppe von Hev
ren, die ihn ſofort ſehr angelegentlich ins Geſpräch zogen.

Fortſetzung folgt



immer in dem vollen
wird ſich nach der Geſamtla
m

h

pt. den beſetzten Gebieten in nrit genommen an der Auf
nung neuer Phosphorläger und deren Ausbeutung wird

gearbeitet. Der Kaliverbrauch hat ſich gegenüber dem
Eine weitere St

rt.

Arbeitskräfte und Kohlen ſoll eine s roße Ausbeute an
t werden. Für eine bevorzugte Behandlung der Düngemit-t beim Transport Sorg Ob die Anlieferung

usm

üſſen.“

Keine Strefbefugnis für die Paeigprüfumgsſtellen.
Eine Reihe ſüddeutſcher Preisprüfungsſtellen hatte beim

Bundesrat Anträge auf Ausdehnung ihrer Zuſtändigkeit geſtellt,und beſonders ihre Ausgeſtaltung zu Sieger mit richter

licher Befugnis ünſcht. Hiergegen hatte der Hanſa-Bund
in einer Eingabe an die Reichsbehörden Stellung genommen, wo
rauf der Staatsſekretär des Kriegsernährungsamts nunmehr mit
teilt, daß die Beilegung von Strafbefugniſſen an die Preisprü-

fungsſtellen nicht beabſichtigt ſei.
Erweiterung der Vezugsſchetnpflicht.

Die Reichsbekleidungsſtelle macht bekannt, daß Säuglings-
Bekleidung und Wäſche imprägnierte Dauerwäſche und Papier

wäſche, die mit Webwaren überzogen iſt, Kunſtkeder, zu dem
Web, Wirk deinpthag un ere i
(Linon) bezugsſcheinpflichtig ſind. albſeidene ü enals L nſeivere Sammete, als undichte haumwollene
Kleiderſtoffe. Glatte, gemuſterte und beſtickte Tülle, AetzSpitzen
und Stoffe ſind bezugsſcheinfrei. Bei Gegenſtänden, die paar

Zu benutzt werden, gitt der Preis von 2 M für ein Paar.
Schlafanzüge werden bei der Beſtandsliſte als Nachthemden an
en chnet.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Mittelcilterliche Volksfpfele

Jn zahlreichen Städten Deutſchlands ſind dieſe ernſten Geſtal
ten der Blütezeit deutſcher Volkskunſt nun ſchon über die Bretter

e die trotz Strindherg noch immer die „Welt bedenten“,
haben ſie in den Herzen der Zuſchauer nachhaltigen Ein

hervorgehoben. Auch geſtern wieder rührten die uralten
Probleme von Sünde und Sühne, Tod und Teufel, Himmel und
Hölle an ſelten klingende Saiten.

Das Spiel vom Sündenfall“, ein oberungariſches
Paradiesſpiel, des 14. hunderts, eröffnete den Abend.
Schlicht und naiv beginnt der Chor und die Engel das Spiel mit

„einleitenden Worten. Gott Vater blähte Adam den belebenden
Odem ein. Aus einer Rippe ſchaffte er ſein Weib. Eindringhich
warnt er zuvor den Erdenſohn vor dem Baum der Er kenntDen ſpringt der Teufel aus dem Gebüſch. Wir alle

g. die e e enden. e niemand wirdſich dem einfachen r der Szene entziehen können.e Wenn dieſes Spiel wie eine Verkörperung eines mittel
aelterli olzſchnittes erſchien, noch weit mehr das folgende

er Totentanz“. Holbeins ernſte Geſtalten ſah man
und tanzen. Der hoffärtige König, die lebensluſtige

Maid, die tiefgeprüfte Ede der tr he Kloſter
der r fere Landsknecht, ſteche id, ja, das

r e o 5 r eraus.der vol i Eharatter der Spiele
Maße bed

recht, von den Mitwirken zu n. e Seele desGanzen, Gottfried aaß-Berkow-Göttingen, hatte allen
n, es waren Herren und Damen der kgl. Akademie für

Künſte, des iums und der ausWortes ten an Gu e en7 nen Die hiermit terhee Linie h reſt

ei lagen
leitete den muſikaliſchen Teil mit

Geſte.
durch ein kleines Streichor

Frl. Eva
Celloſpiels am

er,
Lehrers des

um alles atmete den ſchönen Geiſt
Geiſter.

14. Jahrhunderts, der
lie
un

nicht vermeiden.

veranſtaltet. Ein auserleſenes

echter Kunſt mit empfänglichen H

kow als „Tod“ war vollendet in Sprache und namentlich in der
Nicht unerwähnt bleibe hier die einfühlende Begleitung

lengel,
t Konſervaterium in Leipzig.

mſicht und Ge

Den Abend J mittelniederländiſches Schauſpiel des
Fauſt des Mittekalters „Theophilus“.

eine Helmſtedter Handſchrift zugrun
weltliche Macht verſchreibt der um ſeine Pfründe be

trogene Pater Theophilus ſeine Seele dem Teufel. Die Jung-
frau Maria bittet für ihn und erlöſt ihn aus den Höllenbanden.

Dr Stoff nähert ſich modernen Jdeen. Bei ſeiner, im übrigen
trefflichen Wiedergabe, namentlich des „Theophilus“,
Haaß-Berkow laſſen ſich Anklänge an die moderne Bühne

Ein ganz leiſer Mißton lag doch in der Luft.
Den Abend hatte die Ortsgruppe Halle des akademiſchen

Hilfsbundes in Verbindung mit der Leipziger Kriegsnotſpende

man den Regierungspräſidenten Herrn von Gersdorff-
Merſeburg, war der Einladung gefolgt. Hoffentlich gibt eine
Wiederhokung allen, die vergeblich Einlaß begehrten, Gelegenheft,

428 Uhr morgens in deren Küche
minalpolizei

der gleichfalls alte Motive zu i
die Tochter des berühm b

mit Gas zu vergiften, einzig auswandheit. Kurz
lediglich der Fortbildungsſchulevortrefflichſter Harmonie edler

Um irdiſches Berlin, 10. Dezember.

ſung. Hier wohnte ſeit Jahren
alte Zahlmeiſter a. D. Wilhelm
ſich allein.

durh zählung wiederzubekommen, ließ
e und fand den alten He

nterkkefdern verſehen, vor dem
betten waren aus der Bettſtelle

Publikum, unter anderem ſah

lagen im Zimmer.
erzen ſich zu erfreuen. D.

Eikenhurg, 10. Dezember.

vermeiden und empfahlen Einri
ktärper der beteiligten Städte.
der Verwaltungsreform wurde
ſchen Vorſchlägen das Stagtsmi
Stellung genommen habe.

Ronneburg, 10. Dezember.

3wangs-Erziehungs anſtalt

Berkin, 40. Dezember. Weg

dort kam es zu einem betagten

war.
dungsſchule beſuchen.

Während das Mädche

Fortbildungsſchule

Einlaß finde. Sie habe ſich
umgeſehen, einen nicht ganz ge

dann die Pflegee

da es im Zimmer nicht nach Gas
in di klernſten Ein wahrt. Namentlich bei

To e unt dies er i er

Aus Provinz und Reich
Die kleinen Städte und das Herrenhafs.

„Reichs verbandes deutſcher
908 kleinere und mittlere Städte angeſchloſſen ſind,
Bürgermeiſter Saalmann in Pleß und Erſter Bürgermeiſter Dr. Zinſen ſollen jährlich am 4. November 30 Arme der Gethfemane
Belian in Eiklenburg, wurden am 8. Dezember im Miniſterium
des Jnnern vom Staatsminiſter Dr. Drews empfangen. Jn derFrage der Umformung des Herrenhauſes wünſchten ſie einladen konnte.
eine Wahl der Städtevertreter durch die Provinziallandtage zu

Ein gefährlicher Burſche.

15jährige Fürſorgezögling Schnabel
Lichtenſtein in Sachſen entwichen

war. Der Burſche verſuchte die bejahrte Gärtnersſrau Fiſcher,
bei der er bettelnd vorſprach, zu erwügen!

Verfrihter Doppekmord einer Vierzehnjährigen.

wurde die 14 Jahre alte Elſe R. verhaftet.
einige Wochen zurück. Das Mädchen, deſſen Vater im Felde ſteht,
verwahrloſte etwas, weil die Mutter ſich nicht um ihr Kind küm-
merte, und wurde deshalb in das Waifenhaus gebracht.

hagener Straße in Pflege, das mit dem Kinde ganz zufrieden
Weil es ſich ſehr aufgeweckt zeigte, durfte es die Fortbil-

Jm 19. v. M. hatten die Eheleute abends
Beſuch bis gegen 102 Uhr und legten ſich abends ſpäter zu Bett.

n ſonſt von der Hausfrau geweckt wurde,
ſtand es am nächſten Morgen von ſelbſt auf und ging nach der

Rachmittags erſchien das Mädchen bei der
Mutter der Frau L. und berichtete ihr, daß es zu Haufe keinen

zimmer zugedreht, weil es etwas nach Gas gerochen habe, habe
ltern weiter ſchlafen laſſen.

tend, eilte die Frau nach der Boxhagener Straße. Als jetzt der
Hausverwalter öffnen ließ, fand man das Ehepaar in tiefer Be
wußtloſigkeit im Bette liegen. Seine Erkrankung war rätſelhaft,

Polizei, daß eine Frau, die dem Ehepaar gegenüber wohnt, um

Verlin, 10. De
lin, hat der Reif uptſtadt u. a.

Die beiden Vorſitzenden des richtung einer „Guſtav und Emi

ſtehen.chtung beſonderer Wahl-
WeitereAuf die Frage nach dem Stande

mitigeteilt, daß zu den Drews-
niſterium noch nicht endgültige

leichten Mofelweines
Eröffnungsrede hakten.

der Magiſtrat indes abgelehnt.
Verhaftet

aus Gera,
wurde hier der

der aus der

deren Verkehrsmitteln empfiehlt.
auch zu gering für dieſe Zwecke

teilnehmer unterſtützt werden.
en verſuchten doppelten Mordes

Die Tat liegt ſchon
Berlin, 10. Dezember. Am

Von
Architektenpaar L. in der Box

Verletzungen f

getroffen.
der Menge Material, das im

rgens nach den Pflegeeltern
chloſſenen Gashahn im Schlaf- befördert werden,

Ein Unglück vermu- Die Leiche wurde beſchlagnahmt.

roch. Erſt neuerdings erfuhr die
gebracht.

orſchte nun weiter, und es ergab ſich, da
Unglück, ſondern ein mit großer Verſchlagenheit geplantes Ver
rechen vorlag. Das leugnete

aber ſchließlich doch ein, daß es verſu

einen Guſtav Hoffmannſchen Wanderverein.
gründet die Ablehnung damit, daß er Fußwandernungen nicht für
zweckmäßig hält, ſondern die Benutzung von Efſenbahnen und an-

tungsſtelle und Krankenwagen des Verbandes für er
Die Rettungsarbeiten waren wegen der Gefahr und

Licht geſehen hatte. Die Kri-
ß nicht ein

zwar lange, räumte
habe, die Pflegeeltern

dem Grunde, weil es ſich nicht.
widmen konnte, ſondern auch

häusliche Arbeiten verrichten mußte.
Rätſelhafter Tod eines früheren Zahlmeöſt ers.

Zu einem Mordgerücht gab geſtern
abend ein Leichenfund in der Tegeler St

im iten Stock der 74 ar.e
raße 33 Veranlaſ-

i II als Junggeſelle für
Als in den letzten Tagen ſich die Pförtnerfrau ver-

geblich bemühte, von dieſem Mieter den Zählkbogen für die Volks
der Hauswirt die Wohnung

rrn im Schlafzimmer, nur halb mit
Bette tot liegen. Die Ober-
herausgeriſſen und kagen zum

Teil auf der Leiche, ebenſo ein umgeriſſener Sorgenſtuhl aus
Korbgeflecht. Die Hände des Toten zeigten die Abwehrſtelkung.
Quer über den Hals lag eine Schnur.

Der Gerichtsarzt Medizinalrat Störmer fand
an der bis zum Skekett abggemagerten Leiche über dem rechten
Auge eine Schwellung, ſonſt aber keine Verketzung. Nach feinem
vorläufigen Gutachten liegt wahrſcheinlich kein Verbrechen vor.

Das Vermächtnis des Sen derlings.
ber. Der Rentner Guſtav Hoffmann, Ber-

uch noch andere Schnüre

60 000 Mk. u zur Er
lie Hoffmannſchen Vaterländi-

Städte“, dem zurzeit ſchen Jnvalidenſtiftung für Kriegsveteranen“, ferner 5000 Mk. fürein Guſtav und Emilie Hoffmannſches Ho eitsmahk“. Von den

Parochte ein Feſteſſen erhalten. Der 4. Rovember war der Hoch
zeitstag des Erbkaſſers, der damals arm war und keine Gäſte

Das Eſſen ſoll aus Erbſen, Pökelfleiſch und
Sauerkohl. drei Glas Bieres oder Limonade, oder 8 Flaſche

Ein liberaler Geiſtlicher eine
2000 Mk. hat der Erblaſfer für

das ſtädtiſche Geſindeſpital, Roggenſtraße 38-40 vermacht, 1000
Mark dem ſtädtiſchen Obdach „Die Palme“, Fröbelſtraße, mit der
Beſtimmung, einer Familie die Rückkehr in geordnete Verhält-
niſſe zu ermöglichen. Die Annahme weiterer Vermächtniſſe atDarunter befand ſich eins kg

Der Magiſtrat be

Die Mittel (3000 Mk.) feien
Von den Jinfen der 50 000 Mk.

ſollen beſonders blinde, taube und verſtümmelte Berliner Kriegs-

Einſturz eines Fabritſtockwerks.
Kottbuſer Damm war in der

Metallwarenfabrik von Georg Przybilla im Quergebäude die
Decke des erſten Stockwerks eingeſtürzt, hatte die Decke des Erd
geſchoſfes durchſchlagen und mehrere Arbeiter im Keller
Die Feuerwehr war ſchnell zur Stelle.
Adolf Gleditſch bald zu befreien und nach dem Urban-Kran-

kenhaus zu ſchaffen, wo man zum Glück keine lebensgefährlichen
ellte. Jnzwiſchen waren die Aerzte der Ret-

raben.
Es gelang, den Arbeiter

Hilfe ein

Keller kag, recht zeitraubend,
Einzeln mußten von der Feuerwehr quadratmetergroße Bleche
aus Eiſen, c und Schutt aus dem Keller nach dem Hofe

vor es gelang, unter den Trümmern den ver
ſchütteten Arbeiter Karl D. zu finden. Leider war er ſchon tot.

Ueber die Urſache wird mit-
geteilt, daß eine Ueberlaſtung der Decke vorliegen ſoll. Die aus
F-Trägern und Ziegelſteinen hergeſtellten flachen Decken ſind un
ter der Laſt der Bleche zuſammengebrochen und haben dann die
Decke in der Emmlerſchen Möbelfabrik vollſtändig zum Einſturz

Bekanntmachung.
Die Fettmenge für die lau

fende Woche 9. bis 15. De

Ausgabe von

a) auf die gewöhnlichen Fett
marken (Fettverforgungs-
berechtigte) auf

50 Gramm
v auf alle Zuſatzmarken auf

59 Gramm
feſtgeſetzt.

WWerſeburg, den 8. Dez. 1917.

Der ge Laudret.
Künrſten, Kal. Kreisſekretär.

ButterVerteilnung.
Am Sonnabend, den 75. Dez,

I wird gegen Abgabe der
für die laufende Woche gültigen
Rreisfettmarken in den be
Jannten Verkaufsſtellen
Molkerei- u. Landbutter
ausgegeben und zwar auf jede
Kreisfettmarke
50 Gramm ter zum Preiſe l Dezember vis einſchl.

von 31 Pfenuig,auf jede Zuſatzmarke mit dem ter gegen Abgabe der Quitt
roten Aufdruck KZ“ u.
50 Gramm Butter zum Preiſe T gr

von 31 Pfennig
Jm übrigen bleibt es bei

dem bisher bekannten Ber
ren.

Die Marken müſſen zur
lung des Verkehrs bis

teſtens Donnersta
an die Verkaufsſtellen abge
iefert werden.

Merſeburg, den 11. Dez. 1917.
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

S II. 3129
ten SSS

250 Gramm Auslandsmarme

der Volks und Mitt
wir ften ſind abzugeben:

Für Mittageſſen: Bezu

Ausgabe

Frauenhaar iß ein vorzit
lung von
dern nunent

ſtoffe fehlen.

ben. Die Schulen verteilenAuf Grund des Punkt 25ver Verordnung r Sept.
4817 wird zugelaſſen, daß die

Schaufenſter bis 25, findet Ach in Merſeburg S1917 bei Bunte

helfen.
WWMerſeburg, den 10. Dez. 1917.,Der Viagiſtrat.

A. T. 2097/7. Her Mobilmachmngs-

k.

Für die Woche vom 16. Dezember bis einſchl. 29. Dezbr.
zember d. Js. wird hiermit tet werden auf den Kopf der Bevölkerung zugeteilt:

160 Gramm Gries zum Preiſe von 10 Pfg.
auf Bezugſchein Nr. 46

oo Gramm Kaffee-Erſatz zum Preiſe 80 Pfg.

II.
Abgabe der Bezugsſcheine Nr. 46, 47 und 48

bis Donnerstag, den 13. Dezember 1917
abends 6 Uhr.

F.

Nr. 46 (nicht mehr Ablieferung in Natur).
Jn Gaſtwirtſchaften für Abendeſſen: RNichts.

Der Verkauf der zugeteilten Ware erfolgt Donnerstag,

Merſeburg, den 11. Dezember 10917.

S
e

z abend Deutſche Frauenhaar-Sammlung.
zplatten, Dichtungsringen, Treibriemen und an
hrlichen Betriebsmitteln, für die fetzt die Roh

Darum ergeht an alle Frauen und Jungfrauen die Bitte,
Schaufenſter beleuchtung keine ausgekämmten Haare wegzuwerſen, ſondern ſie ſorgfäl

tig zu ſammeln und der Sammelſtelle des Orts zu überge-

geben auch die Sammelſtellen berannt.
Hauptfammelſtelle für h

effnerſtraße 1.
Der Gewinn aus dem Verkauf

wird für Zwecke des Roten Kreuzesi belenchtet werden gikt alſo dem Vaterlande S

Lebensmitteln.

lade zum Preiſe von 60 Pfg.
auf Bezugſchein Nr. 47

auf Bez Nr. 48

elſtandsküche und in den Gaſt

gſchein und Quittungsabſchnitt

V.

der Ware.

Sonnabend, den 22. Dezember
ungsabſchuitte.

Kädtiſche Lebensmittelatut.

iglicher Erſatzſtoff zur Herſtel-

geeignete Sammelbeutel und

Stadt und Land be-

Fleiſchverkauf auf der Freibank
ſindet am 12. Dezember 1917 in folgender Reihenfolge ftatt:
vorm. von 8 9 Uhr auf die Ordnungsunmmern 501--660

60t 700
791 800

Merſeburg, den 11. Dezember 1917.
L-A. I 698/17. Das Kädtiſche Lebens mittelamt.

findet am 12. Dez. 1917 ſtatt
bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr.

nachm. von 2--3 Uhr auf die Ordnungsnummern 2001--2160
2101-—2200
2201 7290

3

Ein Anfpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder
Fleiſchwaren beſteht nicht.

Merſeburg, den 11. Dezember 1817.
L.-A. I. 699/17. Das Fädstiſche Lebensmittelamt.

Rotes Kreuz.
Gabenliſte Nr. 109.

Spenden gingen ein von: Hauptlehrer Schirbitz in
Paſſendorf 20 I. Knabenklaffe Volksſchule II 2 Un
bekannt 20 Rettig u. Pfeifer in Hohenweiden u. Halle

Schulkinder in Runſtedt 5 Vaterl. Frauenverein
ſür Weihnachtspäckchen 193 Eif. Ober-Güter- Vorſteher
Hentſchel 5 .4, Stadt Merſeburg einmalige Gabe für die
153er 2009 A6, Frl. Merker u. Sachſe 100 Zahnarzt Schütt
100 Kaufmann Otto Dobkowitz 1000 Ertrag des Kon
zerts vom 7. Nov. 581,07 Volksküche 6,10 Schweſtern
Spende, Floitenbund deutſcher Frauen, Ortsgruppe Merſe
burg 100 Friedrich Große in Knapendorf 10 Amt
Klein-Liebenau 12 Superint. Siebert in Niedereclobikau
59 Amtsvorſteher in Starfiedel für Frau Krüger 10
Lennga- Werk für Anna Borries 20 4, Sühnegels von Hoff
mann durch Frau Roſenthal 3009 .4, Erlös aus dem Ver-
kauf des von den Schulen geſammelten Altpapiers 242,90
Direktor Mering in Körbisdorf 50 4, Amt Wallendorf 42 .4,
Amtsvorſteher Weiker in Ennewitz 30 Wtw. Hoffmann
in Ober-Beuna 59 Hanuptlehrer Krelling in Wehlitz 7
Lehrer Zſchüntzſch in Neukirchen, Hindenburgſpende 10,80 -4,
Genoſſenſchaft freiw. Krankenpfieger u. Krieger 100 für
Weihnachtspäckchen, Hindenburgſpende der Schule in Rei-
piſch 15,50 und der Schule in Bloeſien 3,75 Frau
Bürgermeiſter Gertrud Meyer in Lützen 20 4, Amtsvorſte
her in Dürrenberg 139 Pfarrer Held in Keuſchberg 50 4
aus den Erträgniſſen des Lutzerfeſtſpiels von Nagler, Dür-

der geſammelten Haare
verwandt,

Merſeburg, den 10. Dezember 1917.
Ausſchuß vom Roten Kreuz.

und dem Roten Kreuze zu 5855,75 .4 für dergl.

renberger Zeitung 54 Vaterl. Fraueuverein Merſeburg
Land 1412,80 A ſür Weihnachtspäckchen und Merſeburg Stadt

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank.
Merfeburg, den 10. Dezember 1917.

Roßſleiſch und Fieiſchwaren-Berkauf S

Kirchliche Nachrichten.
Neumarkt. Getraut: Der

Dachdecker Emil Paul Hoff
mann m. Frau Anna Martha
geb. Albert, der Zimmermann
Fried. Wilhelm Steinemann
m. Frau Emma Anna geb.
Mortan. Getaufit: Gott-
fried Wilhelm S. d. Kaufm.
Bökh'a Beerdigt: Die
W e Weihmenn,J„JS

urſt.
Am Mittwoch, den 12. Dez.

1917, nachmittags von 4—7
Uhr, wird an die Merſeburger
Einwohner auf Marke Nr. 29
bezw. 30 der Grützwurſtkarte

Pfd. Grützwurſt zum Preiſe
von 59 Pfg. abgegeben.

Zur Regelung des Verkehrs
geſchieht die Ausgabe in nach
ſtehender Reihenfolge:

im Laden Burgſtraße Nr. 16
für die Jnhaber der Grütz-
wurſtkarten Nr. 7801--9100
im Laden au der Geiſel Nr. 2
für die Jnhaber der Grütz-
wurſtkarten Nr. 9101--10160
der Marke Nr. 29 und außer
dem Nr. 1--5600 der Marke
Nr. 30.

Jm übrigen bleibt es bei dem
bekannten Verfahren.

Zur ſchnelleren Abwickelung
des Verkehrs wird erſucht, das
Geld (50 Pfennig für Pfund
Grützwurſt) abgezählt bereit zu
halten.

Es wird ausdrücklich darauf
aufmerkſam gemacht,daßGrütz
wurſt o h ne Grützwurſtkarte
nicht gefordert und abgegeben
werden darf.

Das unnütze Stehen vor den
Verkaufsſtellen während der
Ausgabe iſt, da zwecklos, zu
unterlaffen.

Merſeburg, den 11. Dez. 1917.
Das ſtädt. Lebensmittelamt

L. l. 70017.
Bettnäſſen

Befreiung ſofort r uAuske
Der Mobilmachungsausſchuß. München 615, Laudwebrſtr. 46

l
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